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Atlas Hierarchicus.Carolus Streit, Descriptio DCO-
graphica et statıstıca Sanctae Romanae Keclesiae tum occıdentıs
tum orJjentiıs ı1uxta statum praesentiem. Accedunt nonnullae notae
historicae SCCHON ethnographicae. Consilio ei hortatu 1S5
Apostolicae elaboraviıt. Eiditio secunda. Paderbornae, Sumptibus

graphlae Bonifacjanae 1929 (VIIL, Doppelseiten, ..Iyp«  40 Karten, 111 20 anz
Der Atlas lerarchıicus gibt zunächst 1ne kurze ersl! über die
es der christlichen bzw katholis  en Kirche In den einzelnen
Ländern, beginnend miıt Rom und Itahıen. Der VerfT. hat sıch also
hier die schwerste hıstorische Aufgabe gestellt, die g1bt auf
wenıgen Zeilen ıne klare Übersicht geben. kann leider nıcht
agen, daß S1e gemeıstert hat Schon wWwWeNn=n Ina  e} liest, daß AT a
sende und Abertausende“ ıIn den römischen Verfolgungen umgekom-
men sınd, wird INa stulzıg. (Durchgehends ıst die Neigung tiestzu-
stellen, die Märtyrerzahlen möglichs groß erscheinen Jassen: auch
die Verfolgung iın Lyon „vielen JLausenden die Palme des
Martyriums“ ebracht haben.) Das efremden steigert sıch, eXKnNn
mMa  e unter Frankreich auf den staunenswerten Satz stößt „Nachıhrer Konfession gehören Prozent der Bevölkerung der katholischen
1r a doch gaben sıch bereits bei der allgemeinen Zählung VOo
FE 1881 ıcht wenıger als als konfessionslos an.  - Auch
daß die schwedische In Vom 1113 Jahrhundert ihre schönste
Blütezeıt gehabt hat, ist M1r DEU.

Ein besonderes Wort IMu. über die Kinstellung nichtkatholischenKonfessionen gesagt werden. „Die Kalvinisten (ın an gingen 1n
blinder Wut es Katholische VOL (Märtyrer vo Gorkum),do vermochten uch die aärgsten Gewalttaten nıcht Yanz den Jau-
ben auszurotten.

w1e Vor katholisch. WLn auch dort die Katholiken schwere
Der spanısche Süden, das heutige Belgien blieb

Kämpfe bestehen hatten.“ Dıie Kinführung der efOTr-
matıon ın chweden findet olgende Darstellung 25) „Mit ist
wurde Schritt für Schritt das Volk seinen Glauben betrogen, und
wOo ıe List ıcht ausreıchte, wurde blutige Gewalt gebraucht.“ In Polenist. die Reformation der Teilung des Landes mitschuldig, da dıeProtestanten Hochverräter a  N  n und auf den Philippinen treiben
protestantische Sendlinge unter den Katholiken die „unlauterste Pro-
paganda” ein Wort des Beweises ber für 1ne S schwerwiegendeBehauptung ıst unnötig. Nach Australien sandte England 1n der
ersten Hälfte des vorıgen Jahrhunderts „NUuUr se1ine Verbrecher Unteriıhnen befand sıch steits i1ne große Anzahl Katholiken, deren einNzIgesVerbrechen eben DUr ihr Glaube Wwar .  M Endlich noch die klassische Wor-mulierung für das russische chisma: „Es entstand 1ne neue Metropoliein Moskau. die immer tiıefer 1Ns Schisma geriet und A reinen Staats-gewalt wurde.“ ‚„.Consilio et hortatu Se. Niedriger hängen!Mit den Zahlen ebt der Verf entschieden auf Kriegsfuß. In olen
sollen Prozent der Bevölkerung römisch-katholisch se1N, 11 Prozent
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griechisch-uniert, Prozent griechisch-orthodox, r Prozent Prote-
In Syrien ergıbtstanten. Wo bleiben die restlichen 11,5 Prozent‘

die 1L10N der Zahlen für dıe Konfessionen un Religionen
172 OO Einwohner, die der Zahlen Tür die Nationalitäten aber DUr
590 Einwohner. Merkwürdig Wärmer Uun! materıjalreicher wird

die Darstellung überall dort, die Missıon erwähnt werden MuUu.
Man Spür(t, daß hler das eigentliche Arbeitsfe des Verft. lıegt.

Der zweıte Teil enthält e1in Verzeichnıs aller kir Verwal-
tungsbezirke der Erde., nach 1ändern geordnet, mıt Angabe ihrer
Gründungszeıt, der Zahl der Katholiken bzw. Akatholiken in ihnen,
der Vekanate, Pfarreılıen, Weltpriester, Ordenshäuser, Mönchspriester,
‚alenbrüder, Schwestern uUun: Seminarzöglinge, des gesamiten
aktıven Jeeres der atho  irche. Nur Mexiko leider. Die
Reihenfolge ist meı1ıst alphabetisch; ich hätte heber die einer Kır-
CNENPLOVINZ gehörenden Bezirke jeweils zusammengestellt gesehen.
Auch verm1ısse ich stark Angaben über den Sitz der Diıözese, WCLN

sıch nıcht Titelort efindet; die Resiıdenzorte sind Wär 1m
Namenregiıster genNannt der erste Versuch einer Nachprüfung ergab
reilich, daß ROov1go, H1Ozese rla, 1n ihm fehlt); aber wer DUr weıl 5

daß die HOzZese D Boiano €l. kann miıt Hılfe des L11LUFT

sechr mühsam feststellen, daß der Sıtz ın Campobasso ist Woher cdie
Zahlen der Statistik stammen, ist n1]ıe angegeben, auch nıcht das Jahr,
für das s1e gelten. Gelegentlich kann nall be1 achprüfung die Quelle
erschließen. {)as achliche Resultat der Prüfung ist 1mM übrıgen
wen1g zufriedenstellend. Für die Gründungsjahre der |iözesen
chließt St. sıich einmal die legendären oder doch unsicheren
gaben A D für Acerenza, Acerra, Acquı, Nndra, vellıno uUun:
Bovino 1ın Italien, Imeria (SIC; die spanıschen Akzente fehlen immer),
Cartagena 1n Spanien, A Jaccl1o, Bayeux ın Trankreıl: Einsiedeln. In

esicher-der Schweiz USW., eın andermal werden die kritisch völlig
fen Zahlen bevorzugt. Kın Prinzıp der Datıerung 1st mır nı eut-
lich geworden. Bagnoreg10 ıst schon seı1ıt 192 mıt Acquapendente in
Personalunion verbunden. Die iudad-Rodrigo besteht erst se1ıt
1{173 nicht schon se1it dem Jahrhundert. BeJa ist 1770 wıeder
errichtet, erstmals schon 1m be ründet. Auch ist bereits
se1it 430 sicher bezeugt Für T1a gibt 235 000 atholiken d
V. Schweıitzer 1m LIhK. aber DU Brixen hat 1Ur 141, iıcht
241 Weltpriester; aglı ohl 1 9 ıcht Mönchspriester. Nach dem
NUarı0 ecclesiästico VO 190 1n Almer1a önchs-
rlester. nıcht 25° für Barcelona g1ibt St VO  w} ihnen A
euß 1 LTIhK. 168 Beja in Portugal soll nach dem Annuarıo

Pontificio VO 1927 kinwohner aben, nach St
In den Ihözesen Agen, Albı un Dıjon ın WFrankreıch setzt ruhig
für die Zahl der dortigen Katholiken die Einwohnerzahl S  e1N. ohne die
ort wohnenden Protestanten beachten, iın Diıjon allein ber
Ihe Zahl der Nichtkatholiken 1n Belg1en (24 000) kannn ruhig 100000
rhöht werden. In Holland sollen. die atholiken se1t 1920 318 650
ZUSCHOMMECN, dıe Nichtkatholiken dagegen 340 abgenommen
haben Ist das glaubhaft? ür Deutschland sind auf 15* (Länder
die Zahlen der Volkszählung VO  — 1925 eingesetzl;: 14* (Diözesen)
errechnet 1nNne runde Millıon Einwohner für Deutschland mehr. Die
unahme kommt den Katholiken wWwelı Dritteln, den Nichtkatholiken

einem Dritiel zugute! In der Tscheche1i soll die Einwohnerzahl In den
FürTahren VO.  — 13 auft 863 A4:38 gestiegen se1IN.

Belgrad setzt St 27 das LK ber 000, für Antıiıvarı St

' A
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050. das LK aber NUur 5469 atholiken eın. innlan:ı hat nach
The tatesman’s ear-Boo 19258 1m re 1926 655 Katholiken gehabt,
St. schreıibt Ilugs Litauen hat nach der Konfessionsstatistik
D 0027 Kinwohner, Nnach  S der Volkszählung VO  —_ 1926 aber D 009 S70
Rumänien hatte 19  S Finwohner: die Konfessionsstatıistik

i1ne zweiıte 411 2362 Gewiß halten andereSt.s ergibt 200 0OU:
Z  .  hlen der achprüfung stand Aber INa  - wıird nach dıesen Pro-
ben ohl kaum als übertriebene Vorsicht ansehen, WCNnRNR ich bıtte,
keine einzıge Zahl St.s ungeprülft übernehmen. Mehr als 1n€e
bequeme Zusammenstellung aller kir  en Verwaltungsbezirke der
ÜT mıt Angabe ıhrer TO enthält die Statistik
leider nıicht

Endlich der drıtte und Hauptteıil: dıe Karten. Sie umftfassen che
SaNz Erde muıt Ausnahme VO Sibirıen. er Maßstab 1st, anders als
11 Vorwort angekündigt, nıcht einheitlich. {[Die Karten fassen jJe-
weils die Kirchenprovınzen 1n Jeicher Karbe ZUSalLiNneCN.
Zeichen wird außerdem bei jedem Ort angegeben, we 1ir
wichtige Einriıchtung sich 1n ıhm eIilınde doch sınd wel Ordens-
häaäuser DU  b für die Missionsländer eingeiragen Die Karten Sind klar,
doch hat die Farbplatte bei der Kennzeichnung der Bischofssitze
gelegentlich versagT. Bıne Nachprüfung der Karten 1m einzelinen
wäar INır natürlich nıch  k möglich. Bel Braga 6) die Kennzeich-
HUD als Wallfahrtsort: (Cama 1n Rhätien (Kt eın ıcht erklär-
tes Zeichen: mehrfach, Lıs qauf Kt. und Z finden sıch Doppelkar-
ben, deren Bedeutung MIr nıcht ersichtlich ist. Vor allem aber ist MIr
eINEs auigeiallien Dıie Karten VOoO Deutschland (Nr. 9) VO  H den
österreichischen. Nachfolgestaaten (Nr 10) und VOoO olen (Nr 11a) las-
SC.  — die TENZEN der Kirchenprovinzen Breslau, Prag undOlmütz mıt der
polıtischen Grenze zusammenfallen. Ihe zweıte Karte VOo  — Deutsch-
and (Nr. 9a), die den an vVvon 1929 wiedergibt, berichtigt das aber
S! daß War das Hineingreifen der Ihözesen Prag und ()lmütz nach
Deutschland eingezeichnet 1st, das Hinausgreifen Breslaus über die
deutsche Grenze aber nıcht Die EINZ1IKE, WIT.  1C bedeutungsvolle
Diözesan-Grenzziehung in Deutschland ıst also VO einem deutschen
Verfasser 1n einem ınternationalen Atlas nirgends richtig angegeben!

Hinter dem steckt zweiıfellos e1INe ungeheure Arbeit
bedauere außerordentlich, das Resultat dieser ArbeitsleisLUNg pidxtpositiver weritien können, als ıch getian ha .

Kiel urt Dietrich Schmidt

ebhar Han  uch der deutschen eschıchte
In Verbindung mıt offmann., Friedr Koepp. Schultze,

Levison, Iinger, Friedr. nNne1der, Wolf, Platzhoff,
Braubach, X  € Schuster, völlig NEeU bearbeitet heraus-

geben VO  - Ro  T Holtzmann. uflage. Band Von der
rzeıt bıs ZU T’hronbesteigung rTiedrichs des Großen 1950.

U, 861 Za Band Vom Zeitalter Friedrichs des Großen bis
ZU neuesten Zeit 1931 X und Union Deutsche Verlags
gesellschaft Stuttigart, Berlın, Leipzıg. Geb je

Die DNECUEC Auflage desar ist die vorıge, VO  b Meister
besorgte 400 Seiten Umfang gerıinger. Das Ergebnis ıst erreicht,
außer durch kleineren TUC. durch 1N€e konsequente Kürzung des
INn langer ITradıtion oft wucherungsartıig erweıterten lextes. Wenn
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€1 auch nıcht 1mmer 24A412 g1üc. verifahren un manche wert-
volle Kinzelnotiz hingefallen 1st (1n manchen Abschnıitten hat des-
na die Auflage neben der noch selbständigen er ist
diese Generalreinigung doch die Vorbedingung tür einen völligen
Neuaufbau des unersetzlichen erkes, den ma  . VO.  S dem
Herausgeber ohl erhotien kann. eWl1 ist ıcht 1n gle1l STUNd-
sätzlıcher Weise TÜr alle der ja VO  - den verschiedensten KWKachleuten
bearbeiteten Abschnitte nölLg, ber Tür manche ist dringend nÖUg
Und die be1 einem historıschen er oppelt achtbaren Gründe der
Pjetät dürien. eın Hındernis dafür se1N, mussen vielmehr recht VE -
standen dazu treıben, daß der ar i1immer den besten Stand
der Forschung erkennen äßt Cdie in der Unruhe der achkriegs-
eıt besorgte, 1922/23 herausgekommene „völlig NC bearbeitete“

u{l diesen Zweck erfüllt hat, Mas sehr dahingestellt leiben
Es wäre be1 einer Neuau{flage auch arauf achten, daß das Ver-
hältnıs zwıschen dem COrpus der Paragraphen un den Anmerkun-

überall gleichmäßig geregelt wird. Hier liegt Ja überhaupt die
wierigkeit aller der Form nach auf Kurtz’ eNrbu der rchen-

schichte zurückgehenden Ges  iıchtsbücher. €l ıe Anmer-
den Haupttext erdrücken un dieser LUr eın starres Gliede-

rungsger1ıppe des Paragraphen enthalt. Ziel sollte doch se1n, daß uu
das bıographische, statistische un: biblio raphische Kinzelmateral
und die Darstellung der wissenschaftlichen ONITrOVErseEeN ın en {1-

merkungen finden selen, während cıe COrDOra 1Nn€e In sıch UnN: 1712
ihrem Zusammenhang untereinander esbare, farbıge und die eigene
Beurteilun des Verfassers erkennen lassende Gesamtdarstellung eENL-
halten mMu ten. Zum mındesten müßten. allı Mitarbeiter gleichmäßig
vorgehen. Vergleicht 1La  e iwa 1n Band cdıie VOo Herausgeber
selbst mustergültig Nn  : bearbeiteten bschnitte und XI (politische
es VOoO 1127128  al Verfassung, Recht un:! Wirtschaft Hıs

estalteten bschnitte des1C9: handelt sıch die besten
erkes: VO  > e1l1e eıle merkt in  a 1e bessernde Hand: die
NEUETE Literatur ist ıcht 1Ur aufgeführt, sondern wirklich ın cdıie
Darstellung hineingearbeıtet; auch die VO  m} früher her vorhandenen
Literaturangaben sınd verglichen und wennN nöl1Lg verbessert) miıt den
Abschnitten AT ZXNV: (1273—1519), che TIECT! neider, allerdings
„1N etzter Stu „durchgesehen” hat der ext nthält mancherle:i
Flüchtigkeiten; Anmerkung verdient, daß 1 428 1m Vergleich
mıt dem eiche König Ottokars noch VO „heutigen cisleiıthanıschen
Osterreich“ dıe Rede 1st), einem die völlıg verschiedene Länge
der COrDOoOra und der Paragraphen be1ı den verschiedenen erias-
SCIN auf

Für den rchenhistoriker besonders interessant sıind die über da
anNz' Werk zersireuten Para raphen, iın denen inger die ge1istes-
geschicht!]ı  en Liniıen zıieht ewundern mMı IL1L3.  H e1 die Ta
und arhnelt, mit der hler Entwicklungstendenzen herausgearbeitet
werden: ist daher ohl verständlich, daß 1n diesen Abschnitten am

wenıgsten gekürzt werden konnte. Völl umgearbeitet ıst ındessen
%: 122 124 VoNn der Au1  fl.) ber den Humanısmus.

Thesen werden 1m anzen abgewiesen; bedauerlich ıst,
daß iın 12g bei der Darstellung der Beziehungen zwıschen devatıo
moderna un: Humanıiısmus eın grundlegendes Buch WwW1€e Mest-
werdts „Anfänge des Tasmus“” keine Berücksichtigung finden
konnte. Auch die Darstellung Pietismus, selner Vorläufer Un

W, A E
seiner Nachwirkungen kann nıcht mehr genügen. Zum Retformiuther-
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{um. ist euU. nachgeiragen; ber VOo ihm Qus kann INa  E jenes
doch wirklich nıcht als „werktätige Frömmigkeit” erschöpien
kennzeichnen. In den Bemerkungen über me und se1ine
Schule sind Bornkamm und Peuckert (beıide miıt alschem Frschei-
nungsjahr), Gottfr. Arnold rich eeberg erwähnt, ohne daß ihre
Forschungsergebnisse dıe Darstellung merkbar beeinflußt hätten. Ks
fehlen die feinen Arbeiten vOo  w Max Wieser, die für Pietismus un
Aufklärung In Deutschland Jahz NECUC Tobleme stellen. er Ab-
schnıtt über den Sturm und Drang ıst unverändert, trotzdem Korf{f
ıIn der Literaturangabe erscheint, der doch wahrlich ıcht NUu  —_ 1N-
gersche Forschungsergebnisse bestätigt hat Aber ware unda
bar leugnen, daß auch w1e 1st, der 1E UC Gebhardt für den
Kirchenhistoriker wertvoll ıst, zumal auch ın selnen kirchengeschicht-
lichen bschnitten, cdie hıs iın die allerneueste Zeıt fortgesetzt sınd.
(Gerade weil die Verflochtenheıit des kır  en und des politischen
Lebens unNns 1n der Gegenwart eutlich wird, dürfen WITr in uUunNnNseCrTrer

Disziplin bei aller grundsätzlichen theologischen Besinnung un
geistesgeschichtlichen. Forschung die Beziehung ZU polıtischen istorlıe
und ihren roblemen nıcht vernachlässıgen. Der Gebhardt wıird
dabei eın zuverlässiges Hilfsmittel €e1in.

Marburg Wilhelm Maurer.

]lahresberichte;f‚ür deutscheGeschichte, > ahrg. 1929
Unter redaktioneller Mitwirkung VOoO  - Staatsarchivrat Dr Viector
Loewe herausgegeben VO Alb Brackmann und Krıtz Hartung.

Koehler, Leipzig 1951: XLV; 759 geb
Dahlmann aı  A Quellenkunde der deutschen

€ e u{l Herausgegeben 1m Auftrage des Kura-
torıums der Gesellschaft Jahresberichte für deutsche Geschichte
VO  o Herm. Haering., Koehler, Leipz1g 1931 Registerband
19392 Züus X ® 1292 S, % Gziw. 60.—.

Der neueste Band der Ja w} bringt für den Kir
<henhistorıker als wichtigstes wiederum den Bericht Grabmanns über
die Scholastik und deutsche Mystik, der mit einer eigenen Bibliogra-
phie ausgestatiet ist und, seiner bisherigen Anlage ireu, dem Ganzen
mindestens eın Jahr vorauseıilt. Man mu auf die bequeme Mög-
ichkeit, sich cdieser unvermuteten Stelle über den Fortschritt der
Forschung VOo  b einem hervorragenden Kenner der Literatur w1e

immer wıieder hinweisen. Auch SONsStGr. unterrichten lassen,
herrscht das Mittelalter VOT €es des Papsttums (von Otto
Mever Stelle TL Caspars), Kirchenverfassungsgeschichte (von

Klebel) Eine Reihe anderer kirchen- w1€e geistesgeschichtlicher
DBerichte ist 1ın diesem ahrgan nıcht enthalten. darunter leider ZU

zweıten ale auch der über Va  n Kirchengeschichte. ber das
Wesentliche ist eigentlich für den irchenhistoriker, daß ıne ein-
zıgariig Gelegenheit erhält, sıch miıt geringer ühe auch auf anderen,
ihm heliegenden Gebieten aut dem. aufenden ZU halten. Keiner
der Berichterstatter arTbeitet ja ın erster Linie für den Fachmann, SON-

dern tür den. Nachbarn So ist das Werk eın schönes Zeugni1s wI1ssen-
schaftlicher Gemeinschaftsarbeit. s ist ringen wünschen, daß

die. notgedrungenen Einschränkungen 1n den folgenden Bänden,
vo denen. das Vorwort besorgt Sprich(t, ohne allzu großen en
überstehe.
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Das Kuratorium der Jahresberichte hat neben seiNem elgenenWerke sich ber noch das zweıte gToße Verdienst die SaNzZedeutsche Wissenschait erworben, die Neuherausgabe des anlmann-

Waıitz, der nahezu Te geruht hatte, zustande ebracht en.Mancher entsinnt sıch vielleicht noch eiıNes kenntnisreichen, eindrin-
genden Aufsatzes über die ukunft des D.-W aQus der Feder des
J1übinger Oberbibliothekars ermann Häring (His Ztschr. 136. 1927,266—289). Er brachte seiınem Verfasser als 1ne ihm gewıiß manch-
mal bıttere Frucht den Auftrag, die Neuausgabe leiten. Nun
hegt nach vier Jahren das gewaltige Werk VO  - und hat sich In wenıgenMonaten schon eın Hausrecht 1m w1Issenschaftlichen Betriebe OI -ben w1e wenıge andere. Wenn 100538  _ die welı Bände mıt ihrem (56:wımmel VoNn vielen Zehntausenden VO  S Jıteln In Sparsamsiem ruck
ZU  H and nımmt, versteht INna  e} das Geständnis des Herausgebers1M Vorwort, daß und se1ne Mitarbeiter mehr als einmal derTO. der Aufgabe erliegen drohten. Ihm und seınen Mitarbe:i-
tern ebührt der armste ank er historischen Disziplinen, für
die ertreulich eıch veriretene Kirchengeschichte neben Bliemetzrieder,Paust und Gust Wolf VOoOrTrT allem Zscharnack der damit ugleichfür den Ausfall se1NeEes Beitrages In den. wel etzten Bänden der
Jahresberichte entschädigt. Die Anlayge des erkes ist im wesent-chen die gyleiche geblieben, 10858 siınd alle chon 1m Iirüheren Werke
gegebenen öglichkeiten der Erleichterung: Überschriften, andstich-
worte un die nach vielen Tausenden zählenden Verweisungen bıs
ZAU Letzten ausgenutzt worden. Damit ıst iın der al eın gewI1sserErsatz für das VO. Herausg. seinerzeit geforderte Sachregister g_chalifen, das wıe manchen anderen seiner Wünsche der Durchführ-arkeit und Verkäuflichkeit des Buches geopfert hat Außerordentlich
dankenswert sind auch die Hinweise auf W1 tıgere Rezensionen unddie gelegentlichen Erläuterungen nıcht hne weıteres verständlicher1ıte Be] Nachprüfungen finden sıch für eın solches Riesenwerk
erstaunlich wenıg Fehler und Lücken:;: 1Ne€e Nachlese ist schon 107Anhang ZzuUu Register gehalten verzichte darauf, w as mM1r anf-
gefallen ıst, Jer abzudrucken. sondern werde dem Herausgebernach eiwas längerem Gebrauch zugänglich machen. er erlag hatdurch eın besonders schreihbfestes Papier und einen kräftigen (janz-leinenhand die rauchbarkeit des Buches noch erhöht

(ießen Heinrich Bornkamm.

H. Periodieum Philosophico-Theologicum Trimestre;editum ura Professorum Collemli Antoni de rbe Directio et
adminiıistratio Roma (24), Vıa Merulana 124
19392 Auslandspreis Fe Lire.

T VIE 1926 bis

Das erste dieser Zeitschrift ist Iın Bd 201 ange-zeıgt worden, 1m folgenden coll (unter Ausschluß des kirchen-
geschichtlich nwichtigen) 1N€e ers1i über die ersten siıehben
Jahrgänge (1926—1932) gegeben werden:;: die Benutzung -
leichtern, Iolge ich nıcht den einzelnen Jahrgängen, sondern den
Epochen der Kırchengeschichte. Die erste Zahl nach der Titelangabebedeutet den Jahrgang (1 1926. 19927 UuSW.), die andern die Seiten.Patristisches. A Z CN Disquisitio in argumentum KDI-stolae Apostolorum 3’ z369—406. Die „Gespräche Jesu mıt seınen Jüngernnach der Auferstehung‘“ sind eın einheitliches Werk CTIS.;
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tempore COompos1ıt10N1s Epistolae Apostolorum 4! O0 —007 387— 473
führt NCUE Gründe dafür daß das Weierk vVo  vua 150 un nach 1
vielleicht dieselbe Zeıt Ww1e der Polykarpbrie In Syrien entstan-
den ist. Vellico, „LPISCODUS Episcoporum ” in Tertulliani
TO De Pudiecitia 53 D5—56. verteidigt diıe schon VO Hsser auf-
gyestellte e5se daß Tertullian Wäar den Bischof VO Karthago
chreı1bt, aber miıt dem „LDPISCODUS Episcoporum ” doch den römischen
Bischof meıint, aut den jener sıch erufen hat Pergamo, De

Augustini methodo apologetica WD  36 iheesdes Christen-
LUuMmMS ıst der beste Beweils für sSeINe anrheı Heerinckx,
Ihvı Augustini tractatus „De sancia virgınıtate"” 6’ 27— 58 Analyse
der Schrift. ela7z C e insolubilitate matrımon11 1uxta JTer-
tulliıanum 79 441— 064 hat die Ehe für unauflöslich gehalten; das
erg1ibt sıch auch AduUuS Adrı. Marce. I 9 Ihese Stelle wIird eingehend
erortert.

Mönchtum. ntonellı, De monastıca In Dialogis Gre-
gorul Magni S Kıne wertvolle Zusammenstellung alles dessen.
was Gregor ber 5 iıtalienische Benediktinerklöster und das en
In ihnen berichtet. Oliger, Regulae tres Reclusorum et Kre-
mıtarum Angliae SaecC. MC ESZZGEN. Z 151—190; O00 50(). ediert ine
Regel für eKlusen die sıch einmauern ließen) und wel tür Eremiten;
dıie äaltere VOoO beiden hat wahrscheinlich den Mystiker Rıchard Rolle
Zzu Verfasser. Ders., Revelationes Elisabeth Disquisitio crıtica
1884831 um textibus latıno et catalaunensı1 1! vgl ZK  G (1926)
01 O, 483 {ügt ger noch ein1ges über die Überlieferung der en-
barungen der Flisabeth VO  - Schönau (.5. hin

Franziskanerorden. E Studia recentiora circa vıtam
Franeisei 2! 20 Besprechung neuester Arbeiten über die

Quellen und dıe T1iieN des hl. Franz. Hervorgehoben sel, daß C
die Rekonstruktion der ersten ege ur Mandie (De Pro-
toregula O.E. Mostar 1923 für gelungen erachtet. S,
„ TancısCcus VITr catholicus et OTIUS apostolicus” De Primordi11s m1s-
sS1onum Ordinis Minorum 2’ OAZZBR g1Dt ein, auf SCHAUCI Kenntnis
der Quellen eruhendes, lebendiges Bild VOo den Bemühungen des
hl Franz un seINES Ordens die Bekehrung der Sarazenen, der
schismatischen Griechen und der Heiden 1im östlichen Kuropa bis weıt
nach Rußland hıneln. 1278 g1ibt Nicolaus HL dem en durch dreı
TE1IDEN besondere Missionsaufgaben; damit beginnt 1ne NEUE
Periode. s i © Franciscus fuıjtne angelus sex11 sigilli?
pOC 7, 2), 29 59— 90 Gerardus Burgo onnını hat den Fngel des
sechsten DSiegels zuerst auf Franz gedeutet; Bonaventura folgt iıhm
darın und unier seinem und Olivis iniluß hat 1E weite Verbreitung
bei den Franziskaner-Exegeten gefunden. Vgl dazu auch E Benz,
ZK  @© 1931 FE 11 ger! Franciscus Cognovıltne Pseudo-
Turpinum? 2‚ 277—280. Franz bezeichnete nach mehrfacher Überliefe-
run Karl Gr. un: seine aladaıne als martyres Christi: meınt,

habe das aus Pseudo-I1urpinus, De vıta Caroli Maxgn1, geschöpft.
LOongDprTE, Fr Roger1 Marston et anonymı doctoris F.M

quaestiones ineditae de Franeisen stigmatibus E 239 9244 nteres-
sante Texte, wel S1e sıch eın psychologisch-theologisches Ver-
ständnis der Stigmatısatıon bemühen. ıge p er exemplo-

Fratrum Minorum saeculı XIlT (Excerpta Cod UOttobon. Lat
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522) 203-—9276 Nach sorgfältiger Bes  reibung der Hs un Unter-
suchung der Sammlung ediert 1ne Auswahl Sie ist sehr beachtens-
werTt, da viele bekannte Persönlichkeiten. des Welt- und Ordensklerus

Wort kommen. Sie werden durch ihre Bonmots SAaNz TEe
gekennzeichnet, eit des Jahrganges 1st dem hl. Antonius
VO ua gewldmet. Pouy Martı, De Fontibus vıtae An-
ton1ı1 Patavını 6’ 2905959 Es gibt kein Autograph des Heıligen, wI1e
mMal rüher gemeınt hat: VO  b den. iıhm zugeschriebenen Werken sind
S- Sermones Dominicales et 1n Solemnitatibus Sanctorum und Fx-
positio 1n Psalmos: alle Legenden hängen ah VOoO  _ der Legenda
„Assidua’; außer ihr kommen 1LUTr SAaAllz wenıge Quellen ıIn Betracht.

hat gleichzeitig versucht, Genaueres über die ersten
Lebensjahre des Heılıgen festzustellen: Är  - Krane. Hıst.

449— 494 Von den übrigen Aufsätzen der Kestnummer selen
geNannTt S, De Concordantlis Biblicis Antonio ata-
V1INO alıısque Fratribus Minoribus saeculı XIl attrıbutis 6, 273—326
Außer den Antonius zugeschrıebenen, unechten Concordantiae morales
werden eın AadNONYMES romptuarıum und die Concordantiae des
johannes Pecham und Arlotto de Prato behandelt (anNniına
De fontibus Sermonum Anton1l, qu1ı In editione Locatelli continen-
tur 69 2  27—7360. De contemplatıionis not10ne in Sermoni-
bus Antoniu Patayvini 361—380. Heerın ckx, Antonıus
auctor mysticus 7, 39—706; 167—9200.

Das tudium der ranzıskaner 1m wırd beleuchtet
durch die Arbeiten von d, De stud10 1Ur1Ss Canon1]1CI1
ın Ordine Fr. Min SaCC. XII 29 157229202 Kıne MN Untersuchung
über die Kanonisten der Prov. Saxonla: Heıinrich von Merseburg,
Balduin VO Brandenburg und Johann VOoO Erfurt Die sehr dankens-
werte Hss.-Liste (193—202) zeıgt die weıte Verbreitung ihrer er

Une liste des manuserıts pretes siecle
des Freres Mineurs 5, 00— 0730 Ders., Un catalogue de manuscrits
appartitenan(ts au Freres Mineurs de Pavie 6! 196 —198 Klein-

S, De studio Scripturae 1n Ordine “*ratrum Minorum SaCC. XI
KL stellt ZUSaMIMNCH, W as bekannt ıst über Bibelunterricht,

Pflichten der Lektoren, Kursoren und MagıstrI1, Kommentare, Korre
torıen, Wörterbücher un: die Kenntnis des T1lechische un
Hebräischen.

Über Franziskanerscholastiker. Guillaume, De
instiıtutione sacramentorum eit speclatım confirmationis 1uxta Alexan-
TUumMm Halensem 29 437—4068 verte1i1digt Alexander den Vor-
wurt habe elehrt, das akrament der Firmung sSe1 auf dem Konzil
VOoO  w au X 845) eingesetzt worden.
10omus secundus editionis eriticae Summae Alex Hal A, 45— 60. !Der
Vert macht recht gute Bemerkungen über Geist un: Methode der
Summa, nımmt jedo leider keine Stellung ZUT Echtheitsfrage.HC 0’ De Augustiniana miraculı notione apud lex. Hal. 6.
5974 Eın ehrreicher Beitrag dem großen Kapitel der schola-
stischen Umdeutung augustinischer egriffe und Definitionen.
Kleinhans, De commentarıo ın 0Calypsım Fr Alexandrı Bre-
meNnsiS, OE (a 28093734 beschreibt vıer Hss dieses
ommentars und berichtet über Autor, Quellen, Ideen und Einfluß
des erkes Zur Ergänzung: H. Grundmann machte wel weıtere
Hss namhai{t, un: w1es autf die Beziehung ZzU Geschichtstheologie
oachims 1 Fiore hin; vgl Zentralblatt ıbl.-wesen 713

bis 7973 M Bihl bespricht die: neuesten Arbeiten über Alexander 1n
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Franec. Hiıst. 95—2 Van de Woestyne, e
indole anselmijana theodiceae Bonaventurae 19 25; 180— 204 i1st
hinsıchtlich des Gottesbeweises un Gottesbegriffes stark VO  w Anselm.

Van deN! damıt ndırekt vox Augustinus beeinilußt:
Borne, Doctrina Bonaventurae de inspiratione et inerrantıa
Scripiurae 1, Gott un der Hagilograph verhalten sıch
einander w1€e Befehlender UnN: Ausführender DIie Schriit ist als
Werk des HL Geistes irrtumslos. De Officio divino
1ın Ordine Minorum iuxta Bonaventuram O 135—156. hat sıch als
eologe un General Gei1ist un orm des lıturgischen Gebetes
1Mm Orden bemüht und selbst e1in „Officium de passıone Dominı“ kom-
ponlert. Ders., De causalıtate Sacramentorum 1ux1ia onaven-
turam 77—86. chreibt den Sakramenten ıne wirkliche Kausalı-
tat Z hat aber über deren Wesen (moralische, intentionale Kausalı-
tät USW.) keine feste Ansıcht ad Fanı JIractatus de Uuce
Fr Bartholomaei de 0Ononia 7’ 201—238; 337-—376: 465— 494 Squ. seizt
die VOL Longpre ın KFrancescanı 65—7384. begonnene
Untersuchung über Bartholomaeus VOo  w} Bologna nach 1270} Lehrer der
T’heologie ın Parıs, se1ıt 12892 1n Bologna, gestT. nach 1294 fort Er be-
richtet über die handschriftl:; Überlieiferung seiner Predigten, der
Quaestiones dısputatae Verzeichnis 211 {1.) und des hier erstmalig

j1erten Tractatus de Luce. Dieser, 1ne Erläuterung VO  - Jo. 8’ 12
zeigt, dalz 1 Franziskanerorden neben der Lichtmetaphysı auch
eiNne Lichttheologie gepflegt worden ist Im ang ediert
Squ 1Nn€e Weihnachtspredigt des Barth. ON£gPTFT E, De
Virginis maternitate et relatione ad Christum, 2580—— 515 ediert
dreıi Quästionen VOoO. Johannes Peckham, Wilhelm DO  S Ware und
Wilhelm DO|  z Nottingham ber che Beziehung Jesu seiner
Mutter. Muscal, (zuillelm: de Ware Quaest1io inediıta de
ıunıtate Dei D 335—350 Wilhelm VO Ware, der Lehrer des Duns
Dcotus, stellt 1n der hier N sehr sorgfältig) edierten Qu die krı-
tische ese auf sola fide enetiur WL E SSC Deum. Ein bedeut-
sa Dokument für den Ende des 15 Jh einsetzenden Kriti-
ZISMUS. De gratia creaila et increata 1uxta Quaestio-
NneIn ineditam Guillelmi de Ware (1930) 137 —156 Sent
wird gul ediert un 1n der FEinführung die dogmenges  ichtliche Stel-
lung der Gnadenlehre ılhelms sorgfältig analysiert. St Sim 0o-
n 1S, De vıta elt oper1bus Joannis Duns Scoti 1uxtia Llıtteraturam
u!ltımı decenn11 S 451— 484 Der Verf chließt seınen Literaturbericht

den VO  S Mınges 1n Franz. Stud. (1917) Irgendwie De-
deutendes scheıint ıcht übersehen SE1IN. Die 461 gegebene Chro-
nologie ist inzwischen uberho vgl eiwa Callebaut 1n Ar  E Frane.
ist. (1931) z05—39209, E De analysı €el
1uxta Scotum 6, 417 —440 Ders., Duns Scotus doctrina de sub-
stantıalı supernaturalitate €1 infusae D a Der Glaube ist eın
,ginfacher, auf die geoffenbarten Wahrheiten gerichteter kt der Zu-
simmung, der seine ewWl1  el 1n siıch selbst trägl; 67 ist wesentlich
übernatürlich. 1C O, De transsubstantiatıone 1uxXxta
Scotum 5, 2301—2332 FEine Darlegung der eucharistischen 1 heorle des
Scotus, grichtet SCSCH la, De natiura transsubstantıa-
tion1is 1u XTa Ihomam et Scotum Rom 1929 Led OUX, Petri
de TabıDus O.F Quaestiones duae De ageternıtate mundı 6, 137
bis 152 Schm au S, Guillelmz de Nottingham doctrina de
aeternıtate mundı 7! 139—166 e1 Franziskaner leugnen 1Mm Gegen-a 3aa a D Wa e a s aa n
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satz Zu Thomas VO.  i Aquıin und andern die öglichkeit einer ewıgenSchöpfung. pen! Doctrina Guillelmi Ockham de reah

raesentia el transsubstantiatione 39 E3 kritisiert die Darstel-
uUuNS, die eeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte 1115 1915

665 VO der Eucharistielehre Ockhams gegeben hat IS Artikel
scheint be1 der Neubearbeitung enigangen .zu se1ın vgl 1114 1930

790 f.) Olıger, ummula Inquisitionis auCcioTe Fr Angelo de
SSISIO (1361) 5! Der bisher unbekannte Inquisıtor hat
sıch ein. kleines schlagebüchlein SeINET Rechte und en
sammengesteilt, das hier ediert wird. Über se1ne Tätigkeit vgl Ar  3
EFranc. Hist 63— 090 Meier, De schola Franciscana
Erfordiensi SaeC«Cc. 5’ D7—094; 1972202 333—3062; 443— 474 Eine aus-
gezeichnete Arbeit Z Ges der Spätscholastik Ausführlich be-
handelt werden: Matthıias Doering Johannes Bremer vglFranz. Stud 11 1928 161 F: Kilian Stetzing 1433 In Krfiurt immatrı-
uher Nikolaus Lakmann (T Dann sucht and einer
VO KEubel publizierten Liste testzustellen, w as WIT über die übrigen1n Erfurt promovıerten Franziskaner wWw1ssen. Rel  altige Ausfüh-
runsecn über dıie Beziehungen zwischen der Erfurter Universität und
dem F ranziskanerstudium, über die Methode und die Schulrichtungdie VO  o Bonaventura und Scotus, nıcht VO  - bestimmt wWwITrd

beschließen die aufschlußreiche Untersuchung.
Über Nıchtiranziskaner handeln die Arbeiten VOo

W uest, Andreae de Dils, O.S. JIractatus ad Barciınonenses de
ıttera nomıne Jhesu 3! 65—86 (eın hübscher Beitrag ZU Ge-
schıichte der Frömmigkeit 1Mm Jh.) und VOo  S Doucet, MagisterAegidius Carlerü 1472 elusque Quaestio de Immaculata Concep-tione Mariae Virginis 59 405-442 Gilles Charlier verteidigt die Lehre
VOo  > der Unbefleckten FEmpfängni1s aus Pietät, bwohl ıhm die Gegen-
gründe stärker erscheinen. Die FKınführung unterrichtet über en
und T1ıTien des heologen, der auch Baseler Konzil teilgenom-
Me  H hat

Neuzeift, e 1 De vıta et operibus Peitri Gralatini, OF
sc1entiarum bıblicarum cultoris © 1460—1540) 19 145—179; 2327—356.
Sorgfältige Untersuchung des Lebens., der gedruckten und unSe-druckten T1Iten dieses Fxegeten, der mıt se1lner Schrift „De arcCca-
N1s catholicae verıtatis“ U, gedruckt) Reuchlin Pfeffer-
korn verteidigte. Die Schrift ist e1INn Plaglat au Raymundus Martini!.
Pug10 tidei (1272) Galatinus cetzt übrigens die Linie Joachim. VO
Flıore Petrus Johannis 1V1 fort K unterrichtet über die rund-
gedanken se1ines Apokalypsenkommentars Vat lat 5567 un gıbt1E lextprobe. Lemmens, Notae ecrıticae ad ınıtıla unı0n1s
Chaldaeorum (a. 1551—1629) 1! 205— 218 nımmt se1ne 1n Ar  E
Franc. 1ıst (1926) 17— 28 begonnenen Untersuchungen über die
Union der Chaldäer auf und kritisiert die einschlägıgen Angaben 1n
bekannten an  ıL  ern Hauptergebnisse: In der Zeit VOo  - 1551 bis
1629 estanden stets wel Patriarchate der unlerten. aldaer un der
Nestorianer nebeneinander:;: die Unionsbewegung begann In Meso-
potamıen und pflanzte sıch nach ersien fort: 1586 un 1616 schickten
die Nestorianer Glaubensbekenntnisse nach Rom, dıe aber nicht
approbiert wurden. Ders., De Martyrıo Graec1i avı OCCIs1ı ep1
die Juliu 1660 1 466— 469 Kurzer Originalbericht über die ekeh-
TUn
{1uür

Davids un Katholizismus uUunNn: se1ine Hinrichtung durch die
Ders., De martyrıo duorum Praelatorum ecclesiae Syrlacae
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1701 et 17062 1‚ 109—111 Ders., De martiyrıo trium christianorum
Japonensıium inıtio saeculıi 333—3306; Am Nov. 16!  ®
wurden dreı Christen auf der Insel Ikitsuki hingerichtet; darüber g1ibteinen 1615 1n Antwerpen gedruckten Bericht. 1728 wırd 1n Genua
1ne „Nuova verä distinta Relazione“ gedruckt, die das Martyriumals im Jleichen Jahre geschehen hinstellt. Ders., De clero indigena

Fratribus Minoribus inter gentiles ormato 3’ 87 —04 Die Tanzıs-
kanermissionare haben sich Je nach Zeit un Gebiet sehr verschıieden
ZU  — Frage der Ausbildung eınes einheimischen Klerus verhalten.

() 1ı SCT,; De vıta ei operıbus Leonardı emmens 1864bis 337—350 Von dem arbeitsreichen en des verdienten
Historiıkers zeug” das und hundert Nummern umfassende Verzeichnis
se1iner wIissenschaftlichen Veröffentlichungen.

Die Zeıitschrift rın gute Literaturberichte; hıngewıesen sSe1 auf
385— 400 und 4! (Literatura Franciscana) un: 3, 507—553

JIus CaNON1ICUM; nthält mancherlei ZU  — Kırchlichen Rechtsges  ichteDorgfäaltige ndices erleichtern die Benutzung der uen Zeitschrift
Breslau Ko  S

Analecta J]arraconensia de 1aAnuari
I1 Le s) Vol Barcelona. 1929 4A88

In Barcelona wurde 1Mm re 190973 eın Institut gegründet, die ıblio-
teca Balmes, das sıch ZU  H Aufgabe machte., „religıöse Studien“
pflegen. Zu diesem Zwecke g1bt das stitut ährliıch einen Band w1ıe
den vorliegenden Band heraus, der efähr 500 Seiten jedesmalumi1a 18 philosophische, hıstoris archäologische Arbeiten
brin diese Zeitschrift teils Qus der KFeder katalanischer, teıls auch
auswärliger Autoren. Die Katalanier, die auch SoONst W1SsSenNs  aftlich
gerade In den etzten Jahrzehnten Bedeutendes geleistet haben, en
miıt der Herausgabe cdieser Zeitschrift sıch ein großes Verdienst -
worben. AÄhnlich w1e die Römische Quartalsschri begnügen sıch die
S5acra Tarraconensia nıcht allein mıiıt Aufsätzen, sondern olg ıne
eingehende Un gründliche uchbesprechung und VOL em eine
ausführliche Bıbliographie samtlicher Neuerscheinungen, die für
Spanien VO Bedeutung SINd, oder VO spanıschen Autoren herrühren.
Die Bibliographie umftfaßlt allein 1MmM Band Seıiten. So dürften die

ACTa JTarraconensia 1ın größeren deutschen Bibliotheken nıcht fehlen.
Die Zeitschrift hat für jeden, der über Spanien arbeiten will, großeBedeutung. In dem vorliegenden Band werden ın der HauptsacheFragen der Dogmatik und Philosophie un: 1 zweıten Teil SO. der
Archäologie behandelt Die Aufsätze sSind Z Teil 1n lateinischer
Sprache, teilweise aber auch iın der Mundart, die 1m heutigen Kata-
lanıen gebräuchlich ist, 1mMm Catalän, geschrieben. Bedauern könnte
MAanNn, daß 1n den ersten Jahren des Erscheinens dieser Zeıtschrift die
archäologischen Artikel sıch nıcht ausschließlich miıt Spanien beschäf-
ugen, sondern ZzU guten Teil nach talıen. herübergreifen. Gerade
ın Spanien ınd 1n den etzten Jahrzehnten rel Funde gemacht,die War notiert Sind und VOoO  b denen in den verschiıiedensten I:
schriften Bestandsauinahmen gemacht SIN  d, während eiIne umifassen-
dere Bearbeitung ZU. Teil noch Die Zeitschrift würde sicher
Wert gewınnen, wWeNn. INna. ausschließlicher iın dem archäologischen|  tl  |

A n E
K s a
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Teil miıt der spanischen, speziell mıt der katalaniscehen Kunst VEer-.
traut gemacht würde.

Garz Rügen) Heinrich Laag

Altertum.
Ernst Barnı  04 Personen-Probleme der Apostel-

C: Johannes Markus, 11as U. Titus IN.
Letzte Reiseziele des Paulus. Jerusalem, Rom un: Antiochien.
Eiıne Voruntersuchung ZU  b Entstehung des sogenannten Römer-
briefs ’ Der nichtpaulinische Ursprungdes ara  elismus der Apostel Petrus und Pan-
ius (Galater 2’ 71—8 51 Forschungen ZUT Entstehungdes Urchristentums, des Neuen Testaments un der Kirche Hr

Kiel, Mühlau, 1931
Den hıer 49, 1930, angezeıgten Heften der ForschungenBarnikols ınd drelı weitere eiolgt In 111 WIT:! zunächst {—15)

dargelegt, daß der Act. 1 , genannte Johannes der Zebedaide ist:;
durch den Zusatz TOU ETMIKAAÄQUMEVOU IMApKOU identitiziert iıh der Verf
der Act als mıt dem Kyprier Markus, der nach Kol 4’ der

des Barnabas ist, un der nach Act 1 C 51 erst auf Kypern
Barnabas und Paulus stößt, wı1ıe denn auch Act T  "3 13) B-  S

nach Jerusalem, sondern natürlich nach Kypern zurückkehrt un!
VOo  \ dort Act 1  ' 39) auch den Barnabas wıeder nach Hause holt
urch die Identifikation dieses Markus miıt dem ebedaiıden Johannes
ıll der Verft der Act den Markus ZU Jerusalemer machen un S (}
die Mission. der „Barnabas-Paulus-Sendung“ „Uunter Schutz un An-
erkennung Jerusalems“ tellen, und ist diese Identifikation 1nNne
der „Klammern“ des Kunstwerks der Act., „dıe den Siegeslauf des
Kvangeliums VO  - Jerusalem bıs Rom 1n wohlverbundenen Etapund ur VO Jerusalem ausgehende ‚Leit-Persönlichkeite schildern
wWw1 \

Aus dem Jeichen Motiv hat der Vert. der Act weıl weılere VCI-
S iedene Personen ıdentifiziert, indem den Lesern suggerierT,der „Dekret-Silas‘ vVo Act 15, 2034 erTrselibe Nal w1e der „Reise-11as  .. der Begleiter des Paulus, VOoO  — Act 1 C 40—18, Dieser letz-
tere ist mıt dem Sılvanus der Pauluüusbriefe identisch, der auch etr.

gemeınt ıst: aber ıst auch identisch mıiıt dem Titus der Paulus-
Brıefe. un ist der Verfasser des Wir-Berichts der Act

Ebenso überraschend und merkwürdig ist der Inhalt VOoO  a| der
Römerbrief ist weder ein einheitlicher rIef, noch 1 christliche
Gemeinde 1ın Rom gerichtet wenıgstens soweıt überhaupt VO  d
Paulus stammt (Hier IsSt die Ansıcht des Verf., der Ja Nur eINE
Voruntersuchung ZULC Entstehung des „sSogenannten Römerbriefs“ bie-
tel, noch nicht deutlich erkennbar Paulus konnte keinen TIE

dıe christliche Gemeinde 1n Rom schreiben, weil 1Nne€e solche bis
P se1ıner Ankunft Iın Rom Sar nıcht gcab die „Brüde YVO Act 2iınd Juden) Die 1mM heutigen ext VO Röm. geäußerte Absicht e1INner
Reise nach Spanien beruht auf der Korrektur e1INnes Redaktors. der

panien” ın für „Jerusalem“, ın für „JItalien” einsetzte.
In ahrheı ıst Röm 15, MTL EM e1n uUuC. aus einem nach Antiochia
gerichteten Paulusbrief. In dem Paulus den auch urch-die Wir-QuelleAct bezeugten Plan entwickelte. über Korinth Makedonia., Kphe-
SUIL bzw. Milet), Jerusalem, Antiochia nach Rom Z.U reisen.
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nıcht, daß diese Finfählle (mit „Hypothesen” waäaren sS1€e schon Zu ernst-
glaube bei er Bewunderung der Kombinationsgabe des Verft.

hafıt bezeichnet) einen anderen Gläubigen finden werden als ihren
Urheber.
an scheint mMIr die ese VO  - Se1IN:

er einziıge einleuchtende oder jedenfalls diskutabhle Ge-
das bekannte Problem' des echsels VO  - Kn@DÄC un:' ETPOG Gal und se1 dadurch

lösen, daß der Passus ın 2, C4 in dem allein das TTeETtpoc einhellig
bezeugt 1ST, als interpolation streichen ıst (von TNG üKPOßBUOTIAG bıs
EIC Ta eOvn)

Der Verfasser beruft sıch aIiIur auf Tertullian der den interpolier-
ten ext noch nıcht gekannt habe Dies hat Lietzmann 1m Handbuch
ZU. Gal bestritten mıiıt der Behauptung, daß Jertulhlian
de -praeser. haer. z Gal 2! zıtiere. Es scheıint indessen, daß ert
sich vielmehr auf Gal bezieht. Gleichwohl würde freilich dies
Argumentum s1iılentio iıcht schwer wlegen. muß INna. g -stehen, daß mıt der Annahme einer Interpolation ıne WITF.
Schwierigkeit behoben ware. Das Motiv der Interpolation sel das

Ogfma VOo dem einträchtigen Parallelwirken der beiden Apostel
Petrus un Paulus; dem gesch1  en Paulus habe nıchts der
Gleichstellung mıiıt Petrus, ber alles seiner Anerkennung durch
ıh un die übrigen Apostel gelegen.

Marburg. Bultmann.

FrıedrichGerke. Dıe ung des erstenCGlemens-
brıefes nnerhalb der ntwic  lung der A
chrıstlıchen Gemeindeverfassung un des Kıir-
chenrechts. (Texte un Untersuchungen ZU eschichte der
altchristlichen { ıteratur. Herausgegeben Erich Klostermann
und Carl H.) Leipzig. 1A1 1931 VI,; 136 S_

Über diese eachtenswerte Untersuchung 1m Rahmen einer kurzen
Anzeige berichten, ist nıcht einfach andelte Cs sich NnUu e1INEe
Kxegese der verfassungsrechtlichen. erhältnisse 1m Clemensbrief,

könnte ich mich mıiıft dem inweis darauf begnügen, daß INa  — der
bis ın cdie Einzelheiten dringenden Darlegung des Verfassers NC
OLgT, auch manches aUuUSs ihr lernen kann esonders aus den Sprach-geschichtli  en Beilagen), Wn auch manches hätte kürzer gefaßtwerden können. ber der Verfasser hat sıch eın weıteres Ziel gesetzt.Es liegt ihm vornehmlich daran, die tellung des Briefes 1mM altchrist-
lıchen „Kirchenrecht“ Z.U umreıßen. würde ohl schreiben: prä-
zısıeren, denn Fremdwörter, oft recht unnölLge, sınd se1ıne Leiden-
schaft.) Damit oreilft 1n die Erörterung der These Sohms, der
Gegenthese Harnacks un A  5  Ter Weiterführung durch oll und Hol-
steiın e1In. Seinen Standpunkt TIB der Schlußsatz um USdTuUuC
„Der erste C(Clemensbrie zeıgt uUNXNSs 1Nn€e Vorstufe des Kırchenrechts
zıeht die echtliche Konsequenz aAU! der Verhaftung der okal-
gemeıiınden und zeıgt, daß diese Konsequenz notwendig ist Damit
erweist dıe das olgende ist gesperr edTUuC. Notwendigkeitdes Kirchenrechts für die irche, die sich al ecclesia catholica S:  —;
irdischen Erscheinung formiert  .“ Der erste Satz sagt wenigstens MIr
nıchts Neues, un ich vermulte, auch Sohm und seinem Vorkäm
Foerster ıcht Den. zweiıten annn ich DUr zugeben, wenn ich bfer  ITD a  A ——
chenrecht“ 11 Holstein-Ge r k e schen Sıinn verstehe, also nıcht W1€
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Ssohm und Foerster, denen ich LÜr meıne Person beitreten würde.
Zum Wesen der 1r als der EKKÄANOLOA EFOU gehört jenes Kirchen-
recht ben nıcht Daran vermogen auch dankenswerte Nach-
welise über Kıiırchenrechtliches in der Urgemeinde nıichts FU äandern.
Eben hier ıst der Punkt, eiıne kurze Anzeige bbrechen mMu

möchte U  — unterstreichen, daß MIr KFoersters el Au{isätze
(Harnack-Ehrung, 1921; ZK  G 1929, 307—343) Wesentliches AALT. KIä-
runs des Problems beigetragen haben sche1nen, w as INnan reilich
(5e@T1TKEs kurzer Bemerkung über den zweıten (S. 1 s 1 den erstien
scheint B  A kennen) ıcht entnehmen kann. Übrigens hätte

17) die Zuschrift des Briefes ıcht verkürzt „EKKANOLA OlL-
KOUOO ’  Puunv die EKKÄNOLO NMANOLKOUOO Köpıv9ov“ anführen dür-
ten Gerade das entscheidende Wort QDeo  V aßt Cr (sıcher ohne :AD-
sıch WCS Die Übersetzung: „„Kirche nıcht Gemeinde) Gottes., die
da Belisassın Ist 1n Rom Tführt uns mıtten. in Problem hin-
ein Kıne Kleinigkeit, nıcht DU  — für bestimmt: INa  — sollte doch
ıcht reden VO  — eiınNner 3V Harnackschen Hypothese“ der einem
S Harnackschen Gesetz“ Wer In aller Welt g1bt denn bei
Ranke oder Treitschke steis das „von“” zu®? Und w äas diesen recht ıst,

Als Harnack wıird weıter lebenwird jenem bıllig sein.
(ießen Krüger

Muılenbureg, James, s iıterary Relations of E
Kpistle of Barnabas and the Leaching of the
ITwelve Apostles (Dissertation ale UniversıtyMarburg, Germany, 1929 XT W, 170

Die 1n Deutschland gedruckte Dr.-Dissertation eiINes amerika-
nıschen Gelehrten sucht die bereits Vo  S Bryennios bei seiner Trst-
edition der Didache (1883) verfochtene Ansicht, wonach die Dıdache
TE VOoOIN arnabasbrief bhängig 1ıst und besonders 1ın a  1  TeEN. Kapı-teln 1—6 (Zweiwegelehre) Barnabashr. 15— 020 ausgeschrieben hat,erneut ZUM Siege führen Muilenburg knüpft die SONst kaum
beachtete, in 1eselbe Richtung weisende Studie VOo  n Robinson,Barnabas, Hermas an the Didache, 1920 In seiıner 1emlich —-
rückhaltenden Anzeige der Schrift M.s sprıcht Krüger ILZ 1930,
226 f.) die Erwartung adUS, daß der weıtere erlau der Diskussion
zeigen werde, Inwıeweıt Muilenburg S  DA behält. Meinerseits
möchte ich mich bereits auf TUn des VoNn geführten Beweisesdafür aussprechen, daß die These M.s als gesichert anzusehen ıst.Inzwischen hat Burkitt 1n seiner Rez 1m Journal of IheologicalStudies 373 (1931/32) O62 07 dem Ergebnis der Untersuchung M.s
gestimmt, und VOT em hat Connolly (.5. in einem uen
selbständigen Beitrag derselben Frage, wobel VOLr em die Prü-
fung der Beziehungen Barnab. 2 9 un Iidache 5, durch
scharfsinnige Beobachtungen über 156 f.) ıcht unwesentlich
hinauskomm{t, das Hauptergebnis der chrift anerkannt und bestätigtebd. 25 237—253)

ın olidemseine Untersuchungen auf breitester Basıis
methodischem Vorgehen. Nach eiINer einleitenden Darstellung der
bisher gebotenen Lösungsversuche 1—O9) wırd die handschriftliche
Überlieferung beıder rıftten dargestellt, uUum 1mMm Anschluß daran
über die Kenntnis beider rıften und über die literarischen Bezie-
hungen handeln, die sich 1ın der ristlichen und ZWAaT In der
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Hauptsache vornicänischen Literatur nachweisen lassen. Hier chließt
sıch M’ ohne selbst 1n eine NEU® Untersuchung der Frage einzutreten.
der W, , vVOo Robinson vertretitenen Anschauung N, daß dıe

An dieseIDıdache vVvom Pastor des Hermas abhängig sjSe1 (S N  Ta L
Präliminarien reihen sıch drei sechr gründlich geschriebene Abschnitte.
cdıe sıch mıt dem Stil, der lıterarischen Art und Tendenz, ferner mıt
der Frage nach der Benützung des AL und des und nach der
Stellung der Verfasser un Judentum befassen 48— 108). Nach
dieser Grundlegung kann dıe folgende Untersuchung sıch mıt der
Frage der Integrität, h. der Öchtheit un Ursprünglichkeit einzei-
NeTr eıle beschäftigen Durch ıne mınut1öse, wirklich erschöpfendePrüfung des okabulars, der Schriftbenützung und des Gedankengutes
vo Barnabas S mıiıt Barnabas 15—20 (Zweiwegekapitel) wırd

109— 173 das gesicherte Resultat SCWONNECH, daß die beiden unter-
schiedenen Teile des Briefes VOo  i emselben Verftasser stammen, und
daß auch das letzte Kap 21 1ın 3084 prachlicher und gedanklicher
Beziehung Z den eben genannten welı Abschnitten der Schrift steht.
Jamıt ist die Echtheit und Einheitlichkeit des Zanzen Werkes dar-
getian. Zu dem leiıchen Ergebnis gelangt ezüglı der ı1dache
Sie erweıst sıch, unter Ablehnung der Hypothese., wonach 3801 Jüd1-
scher Proselytenkatechismus cdie Vorlage Für Barnab bzw
Did 1—6 SeE1IN soll, als das er eiınes Kompilators, der
nach systematischen Gesichtspunkten eın Handbuch für cdie kırchliche
Praxis schuf. uch die sSos „Christliche kinschaltung“” ın die Zwei-

_wegelehre (Did 19 Ba gehört demselben Kompilator Das
un Kap (S. —1 packt ndhlich cdhie Frage, auf die alles

zustieuerT, direkt weıß ur eobachtung kleinster Feinheiten
iınsbesondere ın Vergleichung der /Zweiwegekapitel der beiden Schrift-
ten den einleuchtenden Beweis erbringen, laß der Verfasser
der Didache VO Barnabasbrieft abhängig ıst und sıch insbesondere
beı Benützung der VOIlL Braefschreiber stammenden Zweiwegelehre
Kap 18—20 bemüht hat, nach Möglichkeit Ordnung in die wen12
geordnete Gedankenführung seliner Quelle Z.U bringen. urch Erwels
dieses Abhängigkeıtsverhältnisses erklären sıch wıederholt dunkle
bisher noch nıcht zutrmedenstellend gedeutete Ausdrücke der Didache
Vgl ıd 1 « ONMELIOV EKTETAGEWCG und Barnab 1  G 4 "Ohnv TNV
NMEPDAV ESENETACA TAC XEIPAC UWOU (Js cie Ausbreitung der Hände
als Offenbarung des \Teuzes aristi)

Als Konsequenz der Mullenburg AaAn SCNOMMENECN hıterarıschen
Beziehungen und quellenkritischen Feststellungen ergıbt sich, da
e Didache auch VOo Pastor des Hermas abhängig se1n Jäßt ferner
die bei Klemens Alex gewöhnlich als gegeben angenOMMeENeE Bezeu-
ung der Didache für nıcht gesichert na (S. CN  K  E f.) und sS1€E erst 1n der

250 (?) entstandenen ıdaskaha sıcher benützt findet, 1ne relativ
sehr späte Datierung der Entstehungszeit der Dıdache (zwischen 1540)
und 250) So sehr 1Cch der T hese M.s Von der Priorität des Barnabas-
briefes un selner Benützung durch die Didache zustiımme, wen1ig
begründet scheint MIr 1m 1C auf die 1n der Didache sıch wıdeir-
spiegelnden iınnerkirchlichen Verhältnisse die Datierung der Didache
nach dem re 50) ZzuUu se1n.

Breslau er Altaner.
Zischr. KiG 20

}  ]
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Klostermann und Benz  ' Zur erlıiıeferung der
Matihauserklärungs des UÜrıgenes (Lexte und Unter-
suchungen ZU (eschichte der altchristl. {ıteratur XLVIIL, 2) NVIEL:
156 52* Hınrichs, Leipzig 1950 15.8

Die vorliegende Studie 11L VOFL der Herausgabe des Matthäus-
kommentars des Urigenes in der Berlhiner Kirchenvätersammlung
„über den Stand der Arbeıt berichten“ Wiıe bei den meılisten
anderen exegetischen erken des Alexandrıners ist auch hier die
Überlieferung fragmentarisch un lückenhait, und ıst sehr SI
commen heißen, daß uUuXs das an Materil1al krıtisch gesichiet
unterbreıtet wird, auftf dem sıch. dann die Kaıition auibauen wird.
der uNXs überlieierten Zahl VO  > 25 (und me. tomo1 (1n Wirklichkeit
MUusSssen. weniger SCWESCH se1N), ın dıe sich des Origenes Kommen-
tar gliedert, ınd acht, nämlich KESEEN- zusammenhängend gyriechisch
überliefert Kür den übrıgen Lext siınd WL1Tr auf Kateneniragmente
angewlı1esen. uljBerdem aber ist eine sechr alte lateinische Über-
seizung erhalten, die von der Mıtte des tLOmMOs XIT biıs tast ZUL nde
des Evangeliums reICHtT. Dazu kommen noch Übersetzungsbruchstücke
Von uUi1LNn und starke Benutzungsspuren be1 späteren Lateinern. Die
1L10N wird also ein wechselndes Gesicht iragen mussen. Manche
tomo| werden U  — durch griechische Katenenfiragmente vertreien se1Nn,
VOo denen die Herausgeber, wı1ıe dıe Listen dartun, 1ne erireulıch
große Anzahl zusammengebracht haben (wobel, w1€e scheıint, 198801

die Edition ıcht sehr belasten, autf einen größeren hand-
schriftlichen Apparat verzichtet werden ırd |)Das letzte Drittel des
Kkommentars wird dann durch den Lateiner repräsentiert, dessen
ext DUr streckenweise VO  b griechischen F ragmenten begleitet wI1ird.
Und für den Mıiıttelteial des Komm. kann den griechischen ext
und dıie Übersetizung iın wel Kolumnen nebeneinander edieren (wozu
auch noch Katenenfragmente kommen) kine Probe dieses Teıles der
künftigen Kdcition Tın das vorliegende efit 05— tom XI}

{T.) ugleich mit vollständiger Kollation der Handschriften, daß
Ha  - sıch e1iIn. Bild der Eidiıtion machen annnı Das wichtige Ergebnı1s
cheser Nebeneinanderstellung der beiden Texte ist NDUN, daß nicht,
wıe man bisher annahm, die Abweichungen des Lateiners VO Grie-
chen, se1ine Umstellungen und Zusätze ihm ZUT ast en, sondern
daß vielmehr umgekehrt „Jenes griechische Original, das der Lateiner
übersetzt hat, auch solchen tellen vollständiı War als NS

isher anstandslosheutiger griechischer ext denen dieser sıch
hat lesen lassen“ S(}) nd ist einwandirel gelungen den

achweils führen, da viel „häufiger als bisher an SCHOMAMCH,
griechischer ext nach dem lateinıschen und soll ohl heißen
nıch umgekehrt verbessert werden muß“ (S S0) IDiese TeN-
reitung der alten Übersetzung wırd der FKdacition außerordentlich
gute kommen. un: gilt ugleich auch für diejenigen Katenenfragmente,
dıe ebenfalls e1in Plus gegenüber dem riechischen TLexte aufweisen.
Von den Matthäushomilien schließ cCh, und ebenso der Erklärung
ın cholienform scheint nichts aut uUulls gekommen sSe1IN. e dem
entweder Stücke Aaus seiınem
Ürigenes 1n Handschritten eschrıiebenen Homilien sind nämlich

ommentar der sehr zweifelhaft. Der
an bietet noch eine synoptische abelle und eın Register samtt-
licher atenenfragmente Matthäus. 50 ist aus einer Vorarbeit
1ne außerst gründliche sorgfältige Studie geworden un a kann
mit Spannung der Edition entgegensehen, die sicher alle Ansprüche
an ıne mustergühige Ausgabe ertiullen wird. Auch eın ankbar d SE  baln
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zrüßtes Sachregister, das cie Benutzung des nıcht urchweg Sanzübersichtlich gegliederten Buches erleichtert, ıst beigegeben. Was ich
begrüßt hätte, ware eine kurze Angabe der Form, In der dıe Eidiıtion
geplant ıst, auch 1n bezug aul che Anordnung und Kollation der Ka-
teneniragmente. /Zum RKRegister 1st bemerken:: Nr A  2  J) steht
auch 1ın Orig. Ir Zu Register Nummern 33 93 15 4 % ind ohne
ersichtlichen TUN! dem Matthäus-Kommentar zugewlesen. Nr
besteht aus zwel Scholien ebenso Nr 1 dessen zweiıter Teil dem Gre-
die  Ö gehören scheint. Ergänzt muß as Kegister noch werden durch
zwel ragmente 4USs Urig. ] nämlich XVII (S. 241), ( — (Heinrici
102) und LVII 261), AA (Heinrici 129)

Breslaıu. Max Rauer.

Au YustinuSs Biudam. I)ıe agyptıschen Libelli und
O4 @ CHhrıstenverfoisun»z des Kalsers Decıus.
Römische Quartalschrift tTür christliche rtumskunde ınd für
Kirchengeschichte. a  D Supplementheit Freiburg d BT:; Herder

RMu. Co.. 1951

Dese., AUS eiınem Aufsatze 1mM „Katholik” 1908, 11 175— 187 und
258 — 268 erwachsene Untersuchung hat der gelehrte Bischof Erm-
and noch kurz vo  — seinem raschen Hinscheiden (9 KFebruar 1930)
1andschriftlich fertiggestellt. Miıt der ıhm steis eigenen 1e ur
Kinzelforschung ührt ST im Kap. dAie hıs jetzt entdeckten ıbelli
AUS der decischen Verfolgung ın deutscher Übersetzung., den ersten
AaUS lexandru Nesos ıch miıt dem &rIEChISChenN JTexte, auftf und erortert
ıhren Inhalt und ihre Bedeutung. Das ÜA Kap behandelt den Verlauf
und die Wirkungen der decischen Verfolgung, das drıtte BegrT1ff und
Verschulden der ıbellatıcı ach den Aussagen der Quellen Leider
ıst uf die Drucklegung nıcht die nötiıge Sorgfalt verwendet worden.
weshalh zahlreıche., ZUT Teil nnstörende, Fehler stehen geblieben

Aber auchsINd., die ich aber nicht ım einzelnen autfzäahlen möchte.
der heimgegangene Verfasser selbst hat offenbar nıcht mehr Ccie letzte
Weile angesetzl, wI1e verschiedene Wiederholungen Unebenheiten und
Wıdersprüche zeıgen dürften. So ist das, Va I und und 73
über das erhalten der Beamten bei Ausstellung der Hbelli gesagt
WITd., kaum miteinander iın Kınklang L bringen. wird Cypr
C für das persönliche Verfahren des eCIUSs ausgenuützt, 58
dagegen wırd erklärt. daß al dieser telle nıcht Decıus, sondern der
Teuftfel gemeınt sel1. Wenn aber dort U, he1ißt CUm 1DSO*. w Q en f infestationis princıpe et auciore CONZTESSUS” und ıIn CD 2 % „1D u

deterrulst_”.anguenm maıorem, metiatorem A CLE TLSTLE
wıird doch wohl auf den Kalser angespielt se1N, da es mıiıt dem

Teufel ja nıcht hbloß Celerinus, sondern jeder Bekenner und MärT-
iyrer ZU tun hat. ben 1e1ißt Sa  Z rıchlig, daß sıch 1n der
decischen Verfolgung, WCL1L1 INl VOIlL den doch recht zweiftfelhaften
Märtyrerakten absehe. eine Verurteilung ZUMM ode überhaupt nıcht
nachweisen lasse. Wie kann ber dann Papst Fabian .als eines der

r 9 ersten pIier den Martertod erhitten haben aın Januar s  n WI€  >
© auf derselben Seite weıter unten heißt? IDER könnte NUur pCI tOr-
men(Tta geschehen Se1IN. Nun wurde ber die F olter, w1e€e auch Bludau

52) annımm(, erst 1m. zweıten Abschnitt der Verfolgung angewandt,
und Cyprian sagt ın 28, mıt klaren Worten, daß die ersten
Koltermartyrıen 1n Karthago, nıcht 1ın Rom stattfanden. Man nat alsoz ,
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damals den heimgegangenen Bischof Habıan nıcht als Märtyrer be-
trachtet, w1€e C: denn auch 1 römischen eßkanon keinen atz VOrL

Cornelius — der freilich auch nıicht als Märtyrer starb un Cyprian
fand. und der Zusatz (UdpTUp) auf seınem Grabstein und ebenso
be1l Cornelius VO  — späterer and stammı. rst ıne nachfolgende
Erweıiıchung und Ausdehnung des Märtyrerbegriffs hat die beiden
Päapste aus den Bekennern den Märtyrern rhoben Der erste, der
ıhn. nenn(T, ıst Eusebius hıst ecel VIL, DDer FWal liegt \ klar
w1e 1Ur möglich. Bezeichnend ıst ferner., daß ga VOoO den Mär-
tyrerakten Aur die 1 (Osten spielenden VOo  e} eigentlichen Todesurteilen
berichten cia Pıon11 2 ’ D 56, Krüger un Acta Maxımi
5} 61, 31), und selbst da der Fall Achatius (Acacıus), der den Kaiser
gebracht wurde., miıt kreilassung endete CIa D, 65 6 $ 21 If.) Kınt-
weder also dıe Beamten 1 (Osten kaiserlicher als der Kaılser,
der sınd cdie en gefärbt. Was dann dıe den Folgen de1 Fol-

Gestorbenen betrifft, bringt auch in Karthago
Ü  IMNMECIN, Über die Zahl der Bekenners  N: zwel, Mappalıcus Ul Paulus,

1926, 11 ffın un Karthago habe ich 1n meınen „CYPI'° Unters.
gehandelt. Sie ma .nıcht Danz gering SCWESCH se1IinNn  . 75), aber
gerıng wäar sS1e immerhiın, und die Vorstellungen hierüber sind bis
auf den heutigen Jag weıt übertrieben. Die Vertolgung wurde überhaupt
nıcht streng durchgeführt, und die standhaften Christen kamen ZU-

meıst mıt vorübergehender Kerkerhaft, Folterung, Verbannung und
Gütereinziehung davon oder konnten sich durch die F’lucht reiten
Dagegen cdie Zahl der Opferer und Libellatiker ungeheuer
l  r  roß. Es ıst aber eın Mißverständnis, wenn 51 me1ınt, die Folter
Nl ın Karthago ..  ur ın ucKs1 auf den dreisten Übermut ein1ıger
aus der Verbannung wieder heimgekehrten Bekenner angewendet
worden“ Cyprilan spricht 1ın 11, SUL specıe geternıtatıs und
bezeichnet dıe Folter als Straftfe des Himmels für den Übermut einıger
Bekenner. WwIe ebenda und In de lapsıs c.5 den Sanzeceh Sturm
als Heimsuchung (Gottes WESCH der Verweltlichung der Kirche etrach-
tet. Ebenso kann AaUSs de mort. 17 die Stimmung einzelner Christen
während der Seuchenzeit un Vorabend einer erwartetien Cu€EN

Verfolgung erschlossen werden., nıcht ber während der decischen
Verfolgung, w1€e 75 geschie 65 6 trıtt für cdie Lesart
„acta fecissent“” enuüber dem auch VOoO Bayard 1n seiner Aus-
vabe 1925. I! 79 SCHOMMENCH „aCccepta fecissent“ 1Mm römischen
Brieft (551, artel) eın wobel de1r Cyprianısche Aus-
druck In de laps. zuerst 63) fälschlich miıt „aCcepium
facere“ und dann 64) richtig mıt E acceptum referrtre“ anse-
geben ıst, w as übrıgens auch ın CD 6 % (730, 13) vorkommt. Ins

„1S Cu1l(‚ewiıicht fällt aber hier ohl meılsten 5 < (633, 16)
libellus acceptius est”, was nıcht bedeutet: „welchem der ıbellus
ausgestellt ist  > 67) sondern VOo welchem (cu1 qUO, wI1e häufig)
der 1ıDellus „1In Empfang gKENOMMIEN worden 1ISt. also ohl quı
ıbellum acceptum ecerat. Das ist un beachtenswerter. als auych sSONst
bel Cyprian Erinnerungen nachklıngen, in 67, (740.
12) idololatrıae ıbello (550, 23) ÖO-

hbellorum, de laps. (256, 25) et 1la p ofe S10 est dene-
gantıs, s est chrıstianı quod uerat abnuentis 30,
(530, C]  e’ 3954:; 2) qu1 1PSO0Ss infideles professione prodi-
derant (1UO 1psum tı uerant. In 5 s (630, 19}
kann „Constitul Romae Dei sacerdotem “ nıicht den „hohepriesterlichen
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Stellvertreter Gottes” (S. 74), 1Iso won den Oberbischof, bhe-
deuten, WEn yprıan In 730. 11) denselben Ausdruck VOoNNn
sıch selhst gebraucht. So ist dieser nachgelassenen chrıft manches
auszusetzen, und iıch bedauere NUr, daß ıch diese Erwägungen dem
hohen Verfasser, der wissenschaftlichen Gründen, VvoNn wWwWemm immer S1€E
kamen, steis zugänglich WäarL, ıcht mehr selbst vorlegen kann. Im
übrıgen eistet uch der Forschung wertvolle Ienste.

München. Hugo Ko  &

SE ltendorf. EFEınheilt und Heılıgkeit der Kirche
Untersuchungen ZUL Entwicklung des altchristlichen Kirchen-
egrilfs im Abendland VOo Tertullian bis P den antıdonatıi-
stischen Schriften Augustins. (Arbeiten ZUr Kırchengeschichte,
herausg. VOoO Jirsch E: H 1 ıetzmann 20.) Berlin s Leipzig 1932,
Verlag VO1L alter de Gruyter Co L 80 RM 8.10.

Um den donatistischen Kirchenbegri und seiıne Überwindung durch
UOptatus und Augustin darzulegen, chafft sıch In seinen durch
Freih. Soden angeregien gediegenen Untersuchungen eine breite
Grundlage, indem zuerst den ırchenbegriff Tertullians und GCy-
prlans 1ın den Hauptzügen herausstellt. Im Gegensatz Karl Adam
und ın weıt hender Übereinstimmung mıt meıner Ansıcht ommt

ZUm Erge n1s, daß Tertullian nıcht seinen Kirchenbegri gewech-selt, sondern einem damals Rom AaUS eingeleiteten echsel des
Kirchenbegriffs gegenüber den. alten Kiırchenbegriff festgehalten und
verteldigt habe Vielleicht geht ezüglı der Übereinstimmung
des früheren Tertullian mıt em Montanisten In diesem Punkte etwas
ZU weiıt. ewl i1m Grunde ıst se1ıne Anschauung 1eselibe geblieben,
&n hat nıe e he als Heilsanstalt betrachtet, sondern stets 1Ur
als Gemeinschaft der Geretteten, und ET hat n1ıe 1Mm Amtspriestertum
1ıne Von (5O1% gelegte, unentbehrliche rundlage der 1T erblickt.
aber mıt se1lner Anschauung VO Petrus als dem 1ypus der 1r
und des Klerus und von. den Bischöfen als den Bürgen der VO den
posteln herstammenden., iın sıch selbst ınfehlbaren Glaubensrege
hatte Cr doch schon einen Fuß auf die chwelle gesetzt, die: 1Ns O»
lische Kırchentum führte ewıiß war ıhm die Kirche steis ıne über-
irdische, immlische, „geistliche” o  e aber als Montanıist stellt
dıese ihre Wesensart viel stärker 1n Licht Wenn er de bapt
chreibt quoniam ubi ires id est pater el filius et SDITLLUS sanctus,
ıD, ecclesia QUAE irıum COTDUS est und späater de pud 1DSa
ecclesia proprie et principaliter LDSe est spiritus, iın QUO est
trinitas LNAULLS divinitaltis, pater el filius et spiritus sanctus 19),
ıst die wesentliche Übereinstimmung, aber auch die verschiedene
Betonung ziemlich deutlich erkennen. 24 ff hätte auch eine
Äußerung über die Eucharistiefelier 1ın de COL Erwähnung verdient,
und daß Tertullian die Lehrbefugnis en männlhlichen Getauften
ZUu richt und 1n de bapt dıe Apostel nıcht als „Klerus”, sondern
eın ach als ungeschiedene Gemeinde Christi betrachtet, glaube iıch
ın den eo Stud ıl Krit 1931, 95 ff nachgewiesen habenIO —— — —z A «“ Zu praesto est In PTraecsCrL, ( (S 39) siehe ThStKr 1929, 471 TE
Bel Cyprian ist der hierar  iısche Begriff der 1m Bischofamt WUuT-

zelnden, als Jeilsanstalt un darum als COTrDUS perm1ıxtum g' -
dachten 1ir ferlig. Was die Primatsirage eIrı chreibt

(S 61) „Nach eingehender Durchprüfung auch der Koch
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gerichteten Schritten übernehme ich 1m olgenden 1n der Haupt-
sache die Ergebnisse OIl Kochs Arbeiten.“ /um vielerörterten ın
solidum 13) siehe die VO übersehene ausgezeichnete
Schrift Becks, Römisches Recht beı Tertulhan Cyprian 1950
S 153 Miıt Recht hebt hervor. dal iın (Cyprlans WForderung der
Zugehörigkeit FA katholischen Kirche und der persönlichen sıittlichen
Reinheit des Priesters als wesentlichen Voraussetzungen seiıner Amlts-
vollmacht cie dogmatischen Wurzeln des Donatısmus hegen, daß aber
ebenso auch dıe Gedanken., womıiıt Augustin che Donatısten ekämpfte,
beım großen karthagıschen Bischof bereıts angeklungen hatten, daß
1Iso 1mMm donatistischen Streite die inneren. Widersprüche des
cyprlanıschen akraments- und Kirchenbegriffs sıch auswirken und
auflösen. S bemerken waäare. daß manche donatistische edanken
über Cyprıan hinaus uf Tertullian zurückgehen, JS wenn s1e die
Bedeutung des fons., des Capult, der OT1Z0 et radıx IUr cdie Folgezeıt
betonen und ihre Mängel auf die achkommen übergehen lassen
(S. 104 138) übrıgens ıne Art hierarchisch-sakramentaler Frb-
sündenlehre. cder hier Augustin gegenüberstand! vgl dıe tertul-
hanıschen Stellen, Cdie iıch in meınen Cyprianıischen Untersuchungen
1926., und neuerdings ın LNW 19532, H 1’ s angeführt habe
Auch das Uus Jes D, stammende peccatorum funis 122) kommt
be] Tertulhan (de V1ILr vel 1 04 Oehler) Wie richtig emerkt
(S 130), WaIrIehl die atholiken Afrikas anfangs miı1t den Donatisten
1m Sakramentsbegriff eIN1IE, da Cäcıillan. sıch bereıit erklärte. sıch VON
NEUEIN weıhen lassen. talls Sseın erster Weihespender ıN trachtor
SCWECSCH SeiINn sollte. Aber schon 711 TIES 514 stellten s1€e sıch auftf den
se1ınerzeıt von Kallist eingeleıiteten TrTOömıschen. Standpunkt, und auf
dAesem (Grunde auten: dann Optatus un Augustin weıter. Jie
au Adams Schule hervorgegangene Schrift Zähringers über das kırch-
lıche Priestertum bei Augustin Paderborn 1931 konnte offenbar
noch nıcht berücksıichtigen. Leider hat aber auch C wıe Zähringer(sıehe I'h. Litzte. 1952, Nr 5Sp — dıe PpS.-Cyprlanische Schrift De
rebaptismate, und 1m Unterschied Ol ıım auıch nıcht cie Quaestio
102 contra Novatianum des Ambrosiaster (ed. Souter 199 IIa beson-
ders ff 2921 {f.) herangezogen, wel Schriften. die neben pta-Ius dem hl Augustin vorgearbeıtet hatten. Störende ruckfehler

(in Test IIL. Cyprians) reliquerit ST deliquerilf, H} 1n est
ILL 5) urgendum ST surgendum, 140 [ V, Tercutius St Terentius.

München Hugo Ko  &.

Norman Bäynea COoHStaniı ge {:H8 (TEa and the
t1a {l IThe Raleigh Lecture ON History. Rea!

arch 1 03() From the Proceedings of the Vol K London.
Humphrey Milton. 107

Iieser Abhandlung darf Ial ohne Finschränkung das Tadıka
ausgezeichnet zuerkennen. S1ie verdient einmal CSCH der ormell
klaren. inhaltlich überzeugenden Darlegung VON Konstantins Reli-
g1o0nspolitik, sodann gen der erschöpfenden, durchweg auf e1IN-
gehenden tudien ruhenden Behandlung des gesamten, Quellen-und Literaturmaterials. Hs fehlt gur wı1ıe nıichts L V’eM-
€ Labarum und Steinaxt. 1911, und Est Stein, es des Sspät-römischen Reiches 15 19928 (siehe unten), vermı1ısse ıch un Was bei- E
nahe noch wichtiger, e wırd vieles herangezogen und besprochen,wäas inan SONST vermißt, besonders VON ıtalienischen und russischen
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Autoren. I ıe webenden Fragen werden ın ausführlichen Anmer-kungen besonnen und, sovıel ıch sehe. überall mıt rıchtigem Ver-ständnis besprochen. aynes’ Urteil über den Kaiser irete ich
eingeschränkt bei Hs entspricht dem., WJasSs iıch ın meınem ‚„‚Handbuch“
(: 141) ylaube riıchtig S! formuliert W en 9)Fur die vorurteıilsloseBetrachung erscheıint bei Konstantin persönliche Überzeugung undRegilerungsweisheit ıIn em aße vereinigt. ” In. der Anerkennungder Echtheit der Urkunden auych des donatistischen „Dossier“, stimmnieiıch € ZU.; auch se1ıne Zurückhaltung ezüglich der Oratio teıle
ich Kınige der Anmerkun ne ıch heraus: Kritik der bis-herigen Auffassungen VO  = SConstantıns Religionspolitik: Die VıtaConstantini un iıhre TKunden:;: Ihhe Oratio;: Das Labarum:Instinetu divinitatis: 42 Iie Toleranzedikte. ‚Ihere never

ediet of Milan Constantine had previously tOo that meeting 1n
letters. TO hıs officials antıcıpated the protocol of Milan ”hıch
iıtself Composed the basıs of these letters”: Die donatistischen
Urkunden: J])atum der Schlacht VO  S Chrysopolis 3073 (Seeck), nıcht
3924 (Stein: dessen Buch 1S 0. | War mindestens hler erwähnen.,
zumal Baynes sıch mift se]lner Datierung 1mMm ournal of Roman
tudies 1 , 1928 218 {t. ausführlich auseinandergesetzt hat): 61 Die
antiochenische Synode VO  — C  Ya WI1T bejaht):; Nicaea: ere 15
still vo0071 In judgment for full critical monograph upOonNn the
Council by ON who should be both student of historyv an: theo-
OSY. Zweites Konzil nach Nicaea 207 einberufen. Taufe und

Ausganeg. bın besonderer Anhang handelt VO Konstantins Politik
zwischen der Schlacht der milvischen Brücke und der VO  — Chryso-polis. Hervorgehoben werden mu die tade!lose Wiedergabe auch der

Loeschcke ıst wıederholt
zahlreichen Iremdsprachlichen Büchert- und Aufsatztitel. Nur be]

A übersehen worden. Druckverseh_ensınd sehr selten.
G(ießen Krüger.

ACta concıliorum oecumenicorum 1USSu atque mandato
sociletatıs sc1enti1arum Argentoratensis ed ua
Sec Z’ Tom I1 vol I7 pa (RM. 20 , —

Berolini et Lipsiae, alter de Gruyter 19392
vol (RM. 62,—)

ach Abschluß des gewaltigen ersten Tomus der „Acta conciliorumDecUMeENTICOTUM. “ der die ephesinischen Konzilsakten en  1e. vgl die
Besprechungen ın 42 1923 105 IL: )’ /  9734 f£.: 51

30{() ff dieser Zeitschri{ft). siınd nunmehr die ersten Lieferungen des
zweıten erschienen, der Bedeutung uıund Umfang hinter dem ersten
kaum zurückstehen wird und dem Konzil VONN halzedon gewidmet i1st
Die allgemeinen Grundsätze und die Form der Ausgabe ınd durch-
AauUuSs die leichen geblieben. Der erstie Band vol }) soll wieder die erIe-
chischen Akten umfassen und erscheıint demnächst. unächst hat die
lateinische Überlieferung den Anfang gemacht.

Sie wird durch die Collectio Novariensis de Eutychiseröffnet, die UUr 1n einem eINZIgEN Kodex vollständig erhalten ist,über den schon 1n einem früheren Bande Bericht erstattet wurde
Tom I vol 1LL, D X13 5 vgl XVD IS ist cdie äalteste der VOTI'-
liegenden Sammlungen und kirchengeschichtlich insofern VOoO  - beson-
derem Interesse, als ihre Entstehung noch 1n die kritische Zeit des
vorbereitenden Kampfes und selbst einen Akt der römischen
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Kirchenpolitik darstellt Unter dem Findruck des latrocinıum Ephe-
SINUM, aber noch ehe der Tod des Kalsers ınd der dadurch bewirkte
entscheidende politische Umschwung 1n Rom bekannt geworden wäarcen,
ıst S1€e VOonNn: Leo persönlich veranlaßt und nach den Originalen des
päapstl. Archivs herausgegeben worden, U die öffentliche Meinung
des lateinısch redenden Ahbendlandes für sıch Z gewinnen. Es scheıint
Jaß einıge Lücken., die innerhalb der VOI KF]lavıan übersandten Akten
111 der UÜbersetzung auffallen. der ausgesprochen Öömischen Tendenz
der anzch Sammlung ast fallen Kür cdıie Übersetzung, dıe mıt
tunlicher Beschleunigung durchgeführt werden mußte, sind verschle-
ene Übersetzer herangezogen worden;: ım YanzZeh rhält 11La Al

ıhrer Arbeit aber doch NUur erneut den Eindruck, wı1ıe außerordentlich
chlecht un dıe Kenntnis des Griechischen selbst ın den wichtigsten
päpstlichen Rureaus damals bestellt WäalLt,. Die Sammlung enthält die
Akten un Dokumente des tychianischen Streites VOo  — Konstantinopel
448 und Ephesos SOWI1E die Begleitschreiben und AmppellatıonI1

nach Rom VO lavıan. Eusebilos Doryläum un: Eutyches [)as
hıldet ber C0S eigenerT „TOomus a q Flavianum“”,eigentliche Kernstüc

der, se1INES Briefcharakters entkleidet yahz als yroße undgebung von

yrundsätzlichem Gewicht geboten WT' ıın dessen maßgebende Be-
deutung 1 Gegensatz Z jJüngsten orgehen Dioskurs VOT allem
ınterstreichen. Unsere Ausgabe hat das Schriftstück darum dieser
Stelle und nıcht 1m Rahmen der Briefsammlung Leos, vol ZUM

Abdruck gebracht. Interessant ist die unglaublich reiche Überlieferung
des schnell berühmt gewordenen Dokuments, dessen isolierte Verbreı-

latıonen und Verderbnisse des
Textes schon früh olge hatte.Lung als Flugblatt mannigfache Interpo

Noch einıre Monate VOor der Collectio Novariens1is konnten die miıt
als viıertesdem vierten Konzil zusammenhängenden ef

Volumen desselben Tomus ıIn Druck erschein bgesehen Von der
inhaltlı  en Bedeutung besitzt dieser Band ur dıie hbesonders wich-
tıge und umfangreiche überlieferungsgeschichtliche FEinleitung für Phıiı-
lologen W1e Historiker eın außerordentliches Interess Ausgehend VO  —_

dem fundamentalen Unterschied, der In der alten Überlieferung
zwıschen den Briefen und Dekretalen gemacht WIT werden die VeOeT-

schiedenen Sammlungsgruppen der Reihe nach vorgeführt bıs herunter
Z11 en Leobriefen Pseudoisidors. die einen dem klassischen Philo-
logen wen1ıg reizvollen „„descensus ad tenebras medit Qev1ı  .. erforderlich
machen. Es zeıgt S1'  < daß enigegen der bisher herrschenden Auffassung
schon früh ıne anz €1. VOo  a yriechischen Sammlungen exıstiert
haben muß. die die Briefe Leos ıin Verbindung mı1ıt den Konzilsakten
enthielten. Die ausgezeichnete Ausgabe, die Rustikus ın der Mitte des

Jahrhunderts zustande brachte. aßt sıch ihnen gegenüber geradezu
mit den Homer-€Ekdoge1ıc der alexandrinischen Gelehrten iın Parallele
tellen XMVI Sd.) Sehr bald machte sıch dann ıIn der Überlhieferun
cAe dogmatische Llendenz emerkbar, durch cdıe verschiedene Briefstellen
in ihrem ext gekürzt oder talscht wurden, daß ihr Gegensatz
ZU.  - kyrillis  en Christologie BC Möglichkeit verwischt, gelegentlich
wohl auch der betont römische Standpunkt eOSs eiwas gemildert
wurde SQqq.) Seltsamerweise WIT! iın diesen Eingriffen e1n Faäl-
scher lateinischer Zunge erkennbar, der Ausgaben arbeitete, die

h rı auch andererorts nachgewlesenen Edıi-nach einer vVvonrn
t1onstechn1ık) den Originaltext der lateinischen Urkunden iıhrer gT1€ -
chıschen Übersetzun voranstellten. ]heser sprachkundige Fälscher
kann wohl DUr eın  \ 111yrıer BEeEWESCH se1N, un dıe eigentümliche Be-
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deutung des iıllyrıschen Grenzgebietes kommt erneut In eigen-
artıger Weise u11 Vors e1INn., Unter den reinen Briefsammlungen
ragt e Collectio ( asınensis hervor (über deren mutmaßliche kirchen-
politische Veranlassung vgl XD Doch ıst auch sS1€e wenig wıe
irgendeine andere der erhaltenen Sammlungen als collectio primarıa
anzusprechen. übernımmt ın besonderer Abschnitt die Aufgabe.,
ad1€e ursprünglichen Quellen nachzuwe1ısen, aus denen die ammler

E überhaupt geschöpft haben kKkönnen (D ME NN Sq.) Hs sıiınd drei: die
einzelnen Flugblätter., iın denen allgemeın interessierende chreiben

7 a w1ıe der tomus ad Flavianum. aber uch einıge ausgesprochenen rTief-
charakter tragende Stücke kursıerten: die Archive der Briefempfän-
CT, V em in Konstantinopel; ndlich das Regıster der päpstlichen
Ausgänge ın Rom, dem der weıtau überwiegende Teil der Abschriften
entstammf(t, das ındessen natürlich nıcht jedermann en stand.
eindrucksvoller Akribie werden zunachst cdie charakteristischen Sym-

riften nachgewl1esen. VOoO allem die abge-ptome der Registerabsch
kürzte Fassung der Kıngangsformel, he den. Namen dies absendenden
Papstes 1m Genitivr dem Namen des Empfängers voranstellt un alle
Titulaturen und Grußworte einfach beiseıt äßt Ihese Kigenart der
AUS dem Regıister geflossenen Brıefabschriften bleibt nıcht au dAie
Leobriefe beschränkt. sondern ıst berhaupt zZzu  —_ festen Gewohnheit

sıch dann weiter 1n klarer Folgerungyeworden. Von hier aAuls ergıbt Urheber cieser ın ihrer NONU-die frappierende Erkenntnis, daß der
mentalen Knappheit großartıgen Form aller Wahrscheinlichkeit nach
Leo selbst gewesen 1st, daß jedenfalls ©! T, der damıt den Anfang
machte, päpstliche BriefsammJungen Z kirchenpolitischen Zwecken

Den, I dhhe alteste derartıge Sammlung,nach dem Regıster herauszuge
Fte Leo noch als Archidiakon heraus-nämlich Briefe Caelestins, dür

gegeben en, dıe ausschlaggebendie Bedeutung des römischen
Urteils iM Nestoriushandel erhärten. In Sommer 458 muß ihr cdiıe.. entsprechende ublikatıon der eigenen Briefe TT Orientpolitik OC
olg SE1IN, die gleichzeitig mıiıt dem Brieft 104 all Kaiser Leo. der
den Abschluß bildet OZUSaßCH als päpstliches ar  ULCH ZUSa=mBMımeeclN-

D D xestellt wurden. Damit rTklärt sich die seltsame Tatsache, daß keine
Sammlung hıs auf die Colleetio vellana Briefe 1Leos enthält, dıe über
diesen Zeitpunkt hinausliegen. er große Papst hat al auch seine
C1 Brie C  als politische Dokumente 1n sehr bezeichnender

15€C der Allgemeinheit zugänglıch gemacht, und nach den richtig
yedeuteten Spuren dieser Tätigkeıt, die ın der Überlieferung bıs heute
erkennbar sınd, lassen sıch einıge NDEC.UE Lichter uf das Bild se1iner
Persönlichkeit und Politik aufsetzen. Auch hler mussen WIT aber
bekennen, daß ur die vorliegende, 1m umfassendsten Sinne kri-
tische Ausgabe solche eobachtungen ZUu deren Feststellung freilich
auch der Scharfsinn ınd die kühne Kombinationsgabe cdes Heraus-
gyebers erforderlich wWAarchl, allererst möglich yeworden ind.

Die Einleitung schließt mıt der Erinnerung drei abgerufene
Freunde und Mitarbeiter aAUuUs der groken Gelehrtengeneration, der
selbst angehört: „Sicut nte dUCOS aln os INOT'S mıhir erat deploranda
amıcı et collegae ArgentoratensIis Henricı Bresslau. ıta u  n um

alterius tom1ı primıtıas edo. trıstı anımo memor1am recolo amıcorume e e n a e e (qu1 huice oper1 strenue inde ah inıtı1ls favebant, Ricardıi Reitzenstein
maxımam vıtae partem amıc)ı fidelissımı atque Iohannis de
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Schubert historiıae ecclesi1astıcae per1t1issım1ı, 1MPT1m1s VEeELO Cuthberti
Hamailtonis Butler HNON stuchis tantum l1aboribusque miıh1 conı1unetl,
sed magıs etiam amıcıtlae s {}  T eL6 atque adııvare SCHLDeETr Daratae
sıncerıtate singuları Aa e helli quıidem turbhis interrupta. ”

Göttingen ( ampenhausen.

PeLasıı diaconı eccles1i1ae Romanae: In defensione
trıum capıtulorum. Eidıte par TI Studi
test1 (C.att del Vaticano. Bibliotheca Apostolica Vaticana.
193092 (LVI 1L, S.)

Robert Devreesse, Skriptor der Vatikanischen Bibhliothek., hat c1ıe
Schrift des Diakons, späteren Papstes Pelagius I die Duchesne schon
1884 entdeckte., aus der ß aber 1U  —- eın kleines Stück ıIn den Annales
de philosophie chretienne GCXL 1885 (D 280 {t. Le Ha Sirice et le
Siege de Bostra) edierte, mıt diplomatischem und historisch-philo-
logischem Apparal, KRegister und einer geschichtlichen Fainleitung her-
ausgegeben: e1in wichüges Dokument Geschichte des Dreikapitel-
streıts liegt also jetzt VOT.

I )he Schrift des Pelag1ıus, die, nach dem Dpru des ökumenischen
Konzils und seiner Rezeption urch den Papst V1 ilius, als das letzte
Dokument der abendländischen UOpposition ın onstantınopel noch
einmal die Argumente dıe Verdammung der drei Kapıtel P
sammenfaßt. zeigt sıch völlig abhängig VOoO  > dem Hauptwerk des
Bischofs WKacundus von Hermiane: „PFo defensione trıum capıtu-lorum.”, mit dem der Irikaner. der gelistige Führer 1m Kampfe SB
den Justinianschen Caesaropapıismus. den. Abendländern e1in für alle-

eın festes ollwerk errichtet hatte Pelagius selber erwähnt
dhiese Abhängigkeit c 11) und Han Trent sich. hler wıeder eiIN-
mal den Namen des FWFacundus der SONST noch zweimal ın
gJeichzeitigen uellen erscheint anzutreifen, und aıtıch Devreesse
weıst 1ın seinen Anmerkungen auf Aiese Abhängigkeit hin Ur geht
s1e noch weıter. als aus dem Apparate ersichtlich ISt: S16 erschöpft
sıch nıcht In der ernahme VO  — Väterzıtaten. sondern umfaßt die
SaNze Argumentation. Freilich fehlt dem Libell des Pelagıus der
ur ın gelegentlichen Ausfällen Vigilius und se1ine „dictatores”
persönlıch hervortritt cie das an Werk tragende und die e1N-  Z
zelInen Argumente akzentuierende un verbindende persönlıche L e1-
eNscCha die priesterlich-beschwörende Haltung:; hler spricht mehr
das einzelne Argument al sıch, während ın der chrift des Facun-
dus jeder Stelle der Kämpfer und damit auch die Sanz indivi-
duelle Situation des Kampfes der kirchlich-politischen Mächte sicht-

WIT große. eben beendete Konzil trıtt bei Pelagıus
Sar nıcht 1Ns Blickfeld e1n Versehen Devreesses ıst C daß 16
Erwähnung des „P11SSIMUS imperator” 32) nıcht, w1e richtig,
auf Justinian. sondern den kurz vorher genannten Marcian
bezieht (Register): Inan sieht hier: bei Pel erscheint das Kaisertum
1Ur als objektive Institution, nıicht 1n se1iner jeweiligen Ausprägung 1n
eINnem bestimmten: historischen Augen  ick A uch die Literarıische Form
ist hier als Koordination einzelner Väterzitate und Argumente
um vieles einfacher, ruhiger als die bewegte, auf Steigerung bedachte.

einem prinzıpiellen Standpunkt ausgehende dies Facundus.
Denn Facundus un dies ıst das zweıte, worın sıch dıie Deiden

Schriften wesentlich. voneinander unterscheiden das letzte Glied
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der oßen theologischen Jertullian-Augustin-TIradition Airikas, der
der mer doch nichts Gleichwertiges al die Seite seizen hat, ıstnıcht 1Ur indıvıdueller, sondern zugleich auch prinzıpleiler als Pela-
X1US. Wenn dieser ım Vorbeigehen von der „intentio” der. Väter(S. 1! 3 5 1 939 17 ). dem Gegensatze Vvon ratıo und
auctorıtas (35, J)! der „prıyaten Lehrmeinung Einzelner (34‚ 30)sprıicht, baut Facundus miıt ben diesen Begriffen eınen systematıschenAngriff auf. Vor em ber fehlt be1 Pelag1us die prinzıplielleFront CLE dıe kaiserliche Kirchen olıtik, die sıch Treilich Jetzi. auf
den alten Konziliariısmus zurückgrei end, wieder einıgermaßen, wen1g-stens ormell, edeckt hatte: jede Spur eiıner „Tömischen“Fronde. Im Gegenteil: das konstantinopolitanische Reichskirchenrecht
WIr rezıplert 1ın dem Satze SU1 loci auctorıtate, quası regıecCıyvıtatis eplscop1” 11) („anz ahnlıch TE11LLNCH en. oderT scheint,ın dem oleichen Argumentationszusammenhange, Facundus Zu denken
(Mi 6 % 676 B und dr B) aber bei d1esem zeıgt sıch dann Clie

innere p 1 1 I1 S3 cd1e besteht zwıschen seiner Drinzıpriıesterlichen Kirchenidee nd der tatsächlichen Lage der
1N€ Spannung., die bei Pelagıus Man versteht, Jlaß se1Ne Schrift.In deren Polemik die Drei-Kapitelfrage doch immer als reın theo-
log1ısche p d irage behandelt wWIird, kein entscheidende's Jinder-
n1ıs aAr für se1ıne Berufung uf den Papststuhl nıcht lange nach cdieser
Zeit.

Die Kinleitung Devreesses g1bht, einführend, eine Darstellung des
erlau{is des Drei-Kapiıtelstreits und einen Bericht über diıe Hand-
schrift und Cdie Editionsprinzipien. in der Darstellung bemerke ich
olgende Unrichtigkeiten: der „type  . Justinians S XXLX) ıst keines-
25 sein erstes Edıikt VOIN 5453/4. sondern n Treıben an das Kon-
zıl Ön 1n  I6 Die Sentenz >  o  5 Ascıdas (S XXAXVIU) ist nıcht schon
Mitte August 51 sondern Tst 1m Februar 559 publizıert
C} Die Rückkehr des Vigilius nach Konstantinopel (S. XXXVIIL)and auch ıcht schon am Februar, sondern eTst SCIFAUMMNE Zeıt später

STa Zur Anmerkung über e iakon Stephan ıst ZU SCHXLIL 2) daß cdieser, w1e Facundus beweist, schon be1 der Abfassungse1ner „„PTFOo defensione also HCO 550, gestorben War (I 4) Ich
verstehe auch nıcht cdie Anm. S 15 die ‚charta de palatio" SEl VOrTr
allem d Facundus’ Schrift ff erschließen. Aus kann 1124l 1U das
erste Kaiseredikt rekonstruieren: Daß dies aber nıcht trotz der
natürlich weıiıtgehenden inhaltliıchen Übereinstimmung die Von Pela-
MIUS zıt1erte Charta ist. scheint M1r zweılellos: gJauhbt Ja ıch der
Verfasser. der AL Aie Charta viel später ansetzt.

Man hätte wohl wünschen können. Jlaß der Verfasser im Abschnitt
„Pelage Qiacre“ dıe Schilderung NIT. AT Pel konzentriert. STa
1ne einfache Darstellung des Ganges der Dinge An geben, mıiıt dem
Versuch einer schärferen Charakteristik der Haltung des Pel., sein®

gegenüber Vigilius yrößere Starrheit und Aktivität. die siıch
schon. Beginn des oroßen Kampfes ın dem Appell Ferrandus
ze1gt, um durch Afrıka auf Vigilius einen Druck auszuüben, an  —
ın den dramatischen Kämpfen die ahreswende Ka ın der
Zeit der Constitutum-Politik und schließlich Anfang 554 In ffener
Front SESCH en Papst. Aber dies ist kein entscheidender Finwand

die Einführung die eben als solche gedacht WL° De1u
Schwerpunkt dieser Veröffentlichung liegt Sahnz 1n der ründlichen
sauberen FE'dition der Schrift des Pelagıus, Are ank verdient.

Berlin-Neukölln emesin.n
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{ M e ] C. Innıi. ura dı (useppe Cammelli. 1950)
410 Teodoreto, JTerapıa dei morbı paganı, vol. 1 T1
bis VIL. UuUIgd dı Nicola Westa. 1950. 65 {1-

fessore, La mistagogla ed altrı serıtt1. ‚UTa dı atiiaele
Cantarella. 1951 U3 (Testi erıstlanı CO  —_ versione ıtahana
Ironte introduziıone commen(to, cirett1 da Manacorda, vlorenz.
Preis Je 25

Idiese Sammlung altchristlicher und mittelalterlicher Texte eroftfi-
nete eine Ausgabe VOIN Augustins T1Iten De magıstro und De Vverxa

relıg10ne durch Domen1co Bassı. Von den m1r vorliegenden Bänden
enthält der erste. S- KOVTOAK1LA des Romanos Melodos, nämlich das
berühmte Weihnachtslied H TANOEVOC onNuEPOV,dann die Gesänge auf die
Darstellung 1MmM Tempel, che klugen un die törıchten Jungfrauen,
den Gerichtstag, udas, dıe Verleugnung des Petrus, Marla a Kreuze.
cie Auferstehung, Je mıt iıtalienischer Übersetzung.

Der ext ıst beim Weihnachtslied der on Paul M iın der Byz
Ztschr. 1923 /24, 1—15 veröffentlichte: das bisher noch nıcht VOeTr-

öffentlichte Auferstehungsliıed ıst dem Herausgeber OIl Maas mıt
FKrgänzungen VOo.  b ihm und Krumbacher Verfügung gestellt VOL-

den;: bei den übrigen sechs 1 2edern gibt 1ı den VOoO  am Krum-
bacher auf den Handschriften von Patmos aufgebauten Text. wobheili

Jedoch da und dort cie VOoO der griechisch-ıtalischen Überlieferung
gebotenen Lesarten aufnımmt. Angegeben werden übrigens dıe
wıichtigsten Lesarten. Der Druck ıst, soviel ich sehe, sorgfältig durch-
geführt. em Lied ıst 1ıne kurze Einleitung vorausgeschickt, dıe
die bısherigen Ausgaben, die Handschriften, den ELPUWOG (Vers- und
Str|  enbau), Inhalt und Einleitung des Liedes angibt. In der Kinleitung
10} (‚anzen schildert zuerst cdie wechselvollen Erörterungen über
e Lebenszeıt des Liederdichters biıs ntdeckung des griechischen
Gelehrten Papadopolus Kerameus 1905), der S1e endgültig der ersten
Jälftfte des Jahrhunderts zuw1es. {)ann würdigt C 7 Teil In
schwungvollen Worten, dıe Kunst des Dichters. hne 1  hre Mängel und
Schatten Z.U verbergen, und außert sıch über seine Quellen, nament-
lich über seine Abhängigkeit Vonn Basılius VOoNn Seleucia, zurückhalten-
der als aas Des weıteren ibt BT sachkundig un behutsam einen
Überblick über die ntwıcklung der christlichen Liederdichtung und
den Übergang von der Silbenmessung ZU  — Silbenbetonung, sodann
einen Einblie ın den Bau des KOVTAKIOV. UT kennzeıichnet noch Velr-
schiedene racheigentümlichkeiten und bwei  ungen Vo  b den g —-
wöhnlichen prachregeln, die sich oOMAäANnO0s erlaubt, und dıe der Leser
1m Auge behalten muß, ım ıcht irrtumlicherweise Druckfehler ım
Texte vermuten. Mit einem Bericht über e Handschriften endet
dıe Fınleitung. Am Schluß der usgabe wird che Forschung über
Romanos aufgeführt, un auch 3881 Verzeichnis der Namen und
merkenswerten Sachen ist beigegeben. So ıst S16 sehr gut gee1gnet,
dem. immer noch wen1ig bekannten größten byzantinischen Lieder-
dichter NnEUE Freunde Z gewinnen. ıne (Gesamtausgabe seiner
erke. cdie der verstorbene Krumbacher 1Ns Auge gefaßt un: seinen
ulern namentlich Maas, als Aufgabe hinterlassen hat, hegt Ja
immer noch „Zzwischen den Kniıeen der Götter“.

Der weıtere Band nthält cdie sechs ersten VvVo den zwolf Büchern
der - EMnNviKUvV BEPATEUTIKN TAONLKATWV des J heodoret vo  z (Lyrus, die
Man N die letzte un: schönste der altchristlichen pologıen nennt.
In der Finleitung handelt Hesta zuers(i, zumeıst 1mM Anschluß aı
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Bardenhewer, VOo Lebensgange und den Schicksalen Theodorets.
namentlıch auch seinem amp. Cyrill, wobei (S. 11) die
bekannten ZWO Gegenanathematısmen Ze Cyrill wıeder dem
Nestorius celbst zuschre1ibt, statt einem seiner uler. w1€e
Schwartz nachgewlesen hat Das Bardenhewer unzugänglich geblie-
bene Werk VOoO N Glubokovski17 über {Ih Moskau 1890) konnte E

wenıgstens ZU MM noch einsehen und Iın Anmerkungen verwerlr-
ten, nachdem ıhm Vo der Bi  10thek der ademıe vVOo Klew
übersandt worden wa 15 ff g1bt einen kurzen Überblick über
cAie Werke 1 heodorets 1 allgemeınen, dann D4 ff dıe Apologie
näher 1Ns Auge fassen: ıhre Anlage, ihre Quellen (besonders des
Kusebius Praeparatio Evangelica und die Stromateıs des Clemens VOI

Alexandrien für dıe meısten Anführungen auUus Plato), ihre Sprache.,
iıhre Vorzüge und Fehler. Seine VOon Bardenhewer abweichende Erklä-
l  N des Satzes wc Kl TALC TI\adTWwVvOC KTA N der TTpo9eEwpia
(5. 32 {1.) euchtet aber nıcht 1n. ı1elmenNnr kann der Sinn. doch
ohl 19808 der sSe1IN. daß >1 ın der Sprache nıcht allzusehr VOo der
Platos un der andern Philosophen abstehen wo Beim edanken
der „Heilung“” vonmn irrıgen Lehren f.) wäre auch dasTTavapıov
des Kpiphanıus Z erinnern. Als Abfassungszeıt nımmt EAS 39) ım
Unterschied VvVOo der gewöhnlichen Anschauung (zwischen und 45
der späatestens 437) und der Ansıcht Bardenhewers (vor 449) die Zeıt
selner Verbannung 1n Apamea., also nach 449 &. indem ©& I° cdıe Bezug-
nahme VOo Kpist. 115 V. 440 auf cdie OepatTeia nıicht für erwiesen
hält och will TsST ın der Einleitung des zweıten Bandes näher
auft diese Frage eingehen. {t. verzeichnet e bisherigen Aus
gaben und he Handschriften. auftf denen diıe letzte und beste Ausgabe.,
VvVo Dänen Raeder (in der Bibliotheca Teubnerilana., Leipzig 1904
beruht. übernımmt 1m allgemeınen den Raederschen LexTt, weiıicht
aber [0381 iıhm oftmals ab, dessen Anschauung VOon Einschüben
1n den andern Handschriften icht teilen kann. und verbessert,
das für angezeigt hält uch iın der Zeichensetzung und Abteilung dert
Abschnitte geht seiıne eıgenen Wege, ohne jedoch 1€e uübliche Para-
graphenbezeichnun aufzugeben.

Der drıtte Band Dningt eine Auslese aus den erken des Maxımus
Confessor, des berühmten Bekenners aus dem Monotheletenstreıit
und fruchtbaren mystisch-asketischen Schriftstellers. nämli;ch chie
Örklärung Vo 5 ' cden ÜOKNTIKOG, den Brief a Theopemptos
Scholastıkos. die WUOTAYWYLO, die Schrift mepi WUXNCc, und drei Hymnen.
In der Einleitung erzählt kurz den Lebensgang und
die Lehbensschicksale des Maxımus, zählt seıne ahlreichen T1Iten
auf und wirft eınen 1C. auf se1ne eologie und Christologie,
wobei reilich mehr die AÄAnschauungen der Monotheleten als SEeEINEC
Gegenau{fstellungen Z Sprache xOommen. ewWwL1 ıst „e1In beredter
Verteidiger des rechten Glaubens uıund des Primats der römischen

aber dieser letztere ist ihm, wıe allen östlichenKirche“ (S )! blickliches Mittel ZuUu Zweck. SeineKirchenmännern, e1In ugen
Hauptquellen nd Leont1us von Byzanz, die beiden. großen kappado-

Wenn aber das Persönlichezischen Gregore un Ps.-Dionysıus.
beli Maxımus egenüber seinen Vor angern 117 arıstotelischen Eın-
schlag se1ınes Ne platonısmus, seiıner ereıts „scholastischen” Methode
findet, wodurch OT als Vorläufer des Johannes VOo.  b Damaskus CL-

scheine, waäare doch daran erinnern, daß diese Anfänge der Scho-
lastik schon beım Neuplatoniker Proclus vorliegen, un auch der
Aristoteliker Johannes hiloponus käme hier Iın Betracht Kbenso
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kann be1 seiliner Mystik nıchts angegeben werden. wodurch S$1e S1'
VO  > VOo  S Ps.-Dionysius Zu einem anzen gefügten gyriechischen
Mystik eigentümlich abhöbe. Wäre da nıcht überhaupt besser
J EWCESCH, hen Au dem Vater der griechischen Mystik, Ps.-Dionysius,
eıne Auswahl geben, STa ZU seinem achfahren und Erklärer DAr
greifen? er ext hegt TeE1NLLNCH be1 beiden noch gJeich sehr 1MmM argen.

g1bt natürlhich den VOIL Combefis bei Migne wieder, der aber nıcht
auf kritisch gesiıchteten, sondern UT aut weniıgen, zufällig auige-
griffenen und ungleichwertigen Handschriften eruht nd be1 Migne
nOoch durch viele Druckfehler verschlimmert ıst Aber ST hat den
TUC be1 Migne durchgängig mıt dem Vo Combefis verglichen, uı
dıe Fehler richtigzustellen und auch SONST den Text nach den dort
angegebenen verschiedenen Lesarten einigermaßen zZU verbessern.

dürtfte aber ELNNOETAL YAp TÄAnNBEC nıcht übersetzt werden „perche
110  z dirlo?”“, vielmehr entspricht dem aAnONn Yap s  Au be1l Ps.-DionysiusKD 8! und äahnhichen Wendungen bel Plato 255 ft. steht eine reich-
haltıge „Bibliographie”, 2837 T In Verzeichnis der Namen und
bemerkenswerten Sachen

München Hu  S och

Mittelalter.
ü TEe ar a, Das Schlagwort vom „Pinsteren Mittel-

alter“” eröffentlichungen des Seminars für Wırtschafits- und
Kulturgeschichte der Uniıversität Wien., _ herausgegeben OIl
Alfons ops Rudolf Rohrer Baden- Wien-Leipzig-
Brünn 1939 159

Die Verifasserin verfolgt die KEntstehung und Verwendung des
chlagworts VO der “insternis des Mıttelalters, das sSteis ıne kultur-
pO.  1S' Kamp{fparole, 1Nne Absage Al Weltauffassung und Kultur
des Mittelalters nıe e1in historiısches Urteil AaUuS forschender insıcht
WAärL, VO den urzeln 1MmM Mittelalter elbst der morahsch-theolo-
ischen Auswertung der Metapher Licht Finsternis auft Glauben und

lauben, Wissen und Unwiıssen: der eindschaf Pfaffentum
un scholastische Spitzfindigkeit; VOo em. der Wertung ihrer Gegen-
war durch alle mittelalterlichen Reformer als eines er1ialls der
dealen Vorzeıt. cdie künftig wıeder 1n iıhrer Reinheıt erstehen soll
über Humanismus, Renalssance, Reformation un Rationalismus bıs
AB Aufklärung. Die Untersuchung führt zahlreiche Zeugnisse aus
einer sechr ausgedehnten Literatur VOTrL, in denen das Mittelalter als
FE der Finsternis und Verdunkelung den eigenen, 1C] und
Erleuchtung bringenden Kulturwillen kontrastiert wırd: ın dieser
Polemik und ın der Feststellung, Was jeweıls als Fınsternis ebrand-
markt wird, spiegelt S1'  n WarTr 1Ur ın Umrissen, aber sehr aufschluß-
reich, das eigene Gesicht der verschiedenen geistesgeschichtlichen
Epo en

Leipzig. Grundmann.

Fr. Anselmo TL1Tommasını O. F Santiı Irlandesı
1n Milano, Societä editrice „Vıta Pensiero“ 1952 445

JTEe.
Der Franziskanér spricht 1n der Kinleitung selnes es vOon

der wechselnden Bedeutung des Wortes Scottia, das ursprünglich
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Lrland seıt dem E ahrhundert daneben auch das heutige Schottland
und seıt dem 13 Jahrhundert dieses ausschließlich bezeichnet, und VoRn
der bisherigen einschlägigen Forschung, wobel die deutsche nıcht
berücksichtigt ist, auch nıcht d1e neueste Untersuchung Karl Mül
lers über den hl Patrick 1931). Der Teıil schildert dann dıe relı-
gx10Se Bewegung Irlands 1n ihrer wechselvollen Geschichte VO  > der
Bekehrung uUum Christentum bıs auftf N1SCTE Tage, un ihre Fin-
wirkungen auti talıen Der el behandelt 1 einzelnen cdre irıschen
Heiligen, dıe 1n iıtaliıenischen Pfarreien sınd deren 120 beson-
ders volkstümlich nd un verehrt werden. )reı dAieser Heiligen (Pa-
trick, Brigitta und Gallus) sind nıcht dort gestorben, wohl aber weIl-
tere vierzehn. Außer Betracht leiben solche rländer, dıe Ur Italıen
berührt aben, hne Spuren Zz.u hınterlassen. Von den siebzehn
irıschen Heiligen g1ibt den Lebensgang al und erl ammelt sodann
alle ihre ıtalıenıschen Gedächtnisstätten (Kırchen, apellen, Konvente.,
Unterkunftshäuser, rtliıche Bezeichnungen, volkstümliche FErinnerun-
gen) mıt achrichten über iıhre Verehrung ıIn Vergangenheıit un
Gegenwarrt. Der dritte eil zieht einen lehrreichen ergle1 zwischen
der irıschen relig1ösen Bewegung und der Iranzıskanischen.

München Hugo Koch

Aloysıus Ziegler Church and State 1n ViSs1ıeo:
thıc Spain. Washıngton 1950 Dissertation. 1 Y,

Welix ahn hat seinerzeıt den Über des westgotischen Staates
Katholizismus 1 Tre 589 für eın nationales Unglück an SC-

sehen. Durch die katholische Kırche E1 die Staatshoheit untermınlert
und der westgoische Staat beim Kınfali der Araber unterlegen.
Der große Kenner der Irühmittelalterlichen Kirchengeschichte
chubert urteilt in mancher Beziehung etwas milder, ber auch
gyJaubt, daß die katholische Kirche die nationale Wiıiderstandskraft
des westgotischen Staates gebrochen habe einfach dadurch, daß der
starke Finfluß der Priesterschaft auft Staat und Rechtsprechung
und auf die Goten anz allgemeın keine weltliche Arıstokratie
schaffen konnte.  ' cdie König und Reich 1n den Tod Sing“”. Verf.
sucht diesen Vorwürftfen gegenüber nachzuwelsen, daß die Kirche
den Staat nıcht auifgelöst, sondern gefestigt habe daß VOTL em dte
ellung des Königtums durch den Einfluß der Kirche eE1INe bedeutend
sicherere geworden sel. Wenn Gesetzgebung und Verwaltung der
Staatsangelegenheiten nıcht ıne uIg: der 1r DCWESCH sel,
se1 dieses e1in Segen So erkläre sich, daß das westgotische
Gesetz sıch hervorragend VO anderen germanischen Gesetzen
unterscheide. Der Hauptvorwurf VOL allem uDerts scheint mır
trotz der breiten Ausführungen Zieglers nıcht entkräftet 7.U se1IN. Die
katholische 1r mMag ın mancher Beziehung, w1ıe ( ausführlich
dargelegt wird, die Sitten verfeinert, Verrohungen ekämpft, Kultur
gefördert und soz1ıal gewirkt aben. 1Ne Kräftigung des Staates hat
S$1e nıcht bedeutet.

Aarz Rügen) Fa einridt Laag
Manuei Torres, 3 6rig‘en del syst‘emavde „iglésiaé

L en Madrid 1929 157
Der Ursprung des Eigenkird1eriwesen& das 1 Frühmittelalter von

großer Bedeutüung wurde und den ]özesanverband Z.U zerreißen
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drohte. steht 1m Mittelpunkt der ntersuchung Verl. wendet sıch 1ın
erster I inıe cdie Ansicht, die VOorT allem von Ulrıch Stutz ÖOLl-

getiragen 1ST, daß das Eigenkirchenwesen reın germanischen Ursprungs
el und durch dıe Völkerwanderung den romanischen Völkern be-
Kkannt geworden sSelL. uch che Ansicht V Schuberts findet nıcht
seıinen vollen Beifall Nach ıuDer Ansätze un Eigenkirchen-

insofern 1m römischen Reich vorhanden, als die Großgrund-
besitzer auf ihrem S und Boden Kırchen erbauten und Geist-
liche ernannten. Nur 11 s1e dem Bischoft unterstellt. aß das dann
aufhören konnte un die Geistlichen ın Abhängigkeit em Pr
bauer der 1r kamen, sel1 das Neue, das das Germanentum gebracht
habe lorres sucht demgegenüber Z.U erweısen, daß das Eigenkirchen-
wesen nıcht aus einer Rasseneigenart Zzu erklären sel, sondern dd fi
(‚ermanen und Romanen unabhängıig voneinander 7U derselben
Instıtution gelangen konnten. IDie Selbständigkeit der Klöster im
Diözesanverband sel Anreız für cie großen Jerren ZSCWESCH, uf
iıhrem Grund und Boden 1 Kirchenwesen eiwas AÄhnliches schaffen
kın NnEUET Gesichtspunkt ıst hier gefunden. der beachtlich 1st, N-

gJeich das letzte Wort ın dieser Frage noch nıcht gesprochen seın
dürfte. [Dazu edurite o  U} 1n€ strikten historischen Beweıses, da
qAieser Einfluß, der möglıch 1SsT, auch tatsächlich stattgefunden hat Hıe

Stutz scheınt MTr auch nıcht genügendrein germanische Jhese (811!

unterbaut SseIN, und ın EL Kritik cdieser I hese ıst VOon lorres
manches Wertvolle gesagt. Leider enthält das Buch be1 remdlän-
dischen Zitaten, VOoOrT allem be1i den deutschen, 1Ne€e Fülle VOoO Fehlern
dıe beim Lesen störend wirken.

(zarz (Kügen) Heinrich Laag

Oppermann, Der ränkısche s aatsgedanke und
dıe Aachener Königskrönungen des M ittel-
a S, ıne diplomatische Untersuchung nebst einer Antikritik
ZU ersten Bande der rheinischen Urkundenstudien (Bıjdragen
Va het Institut Or middeleeuwsche geschiedeni1s der 1Jks-
unıversıtet te Utrecht XLV.) Utrecht 19209 140

Oppermann hat bereıts 1im TE 1911 die Ansicht vertreien, daß ın
Deutschland die Ihronsetzung des neugewählten Königs der Salbung
un Krönung vorausgegah$ScCh sel. ] )hese Auffassung hat lehhaften
Widerspruch gefunden, In eingehender Weise ıst Stutz ihr enigegen-
geireten. In der vorliegenden. Abhandlung bestrebt sıch seınen
Standpunkt 7U verteildigen un unternımmt den Versuch, ıne el
VO ın Betracht kommenden Urkunden als gefäls: oder interpohert
S erweısen und die quellenmäßige rundlage für se1ine. Theorie
7, gewınnen. So interessant se1ne Ausführungen 1m einzelnen auch
sind, können seine Nachweıse ıcht als geglückt angesehen werden.
Infolgedessen sınd owohl seine diplomatischen Ergebnisse wı1ıe auch
die rechtsgeschichtlichen Folgerungen 1m allgemeinen abgelehnt
worden, besonders hat Stutz neuerdings tellun g  D un

seinen früheren Standpunkt mıt Erfolg verteidigt Zeitschr Sav.5t
Germ. Abt 50 441 ff.)

(rießen. Theodor Mayer.
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Koland Faulhaber, Der Reichsgedanke 1n der T:ratur der Karolingerzeit bıs Z AL Vertra VOVerdun. (Histor. tudien 204.) Kbering, Berlin 1931 1104.50.

Es Wäar ein glücklicher Gedanke, die Richtung der politischen een11 der ersten des hrhunderts 1m Frankenreich VOCT -folgen. In keinem Zeitalter hat das politische System ZgTUNd-stürzende Veränderungen erfahren w1ie in den ersten vier Jahrzehntenes Jahrhunderts Die Kaiserkrönung Karls Gr., durch die derUniversalreichsgedanke römischer Prägung mıiıt dem Gedanken desIraänkische Großreiches Iın Verbindung gelangte, aber auch dieanders geartete Grundlage ın KErscheinung Lral, die Kämpfe, die siıchdie Reichsteilung 817 und das Bestreben der Kaiserinfür ihren 89273 geborenen Sohn ar eın gleiches Erbe w1e ecsdie anderen Söhne Ludwigs Fr aus der ersten Khe hatten, Zsıchern, die Schwäche Ludwigs Fr., der als oberstes Haupt derabendländischen Christenheit angesehen wurde und dieser Auf-be Sar nıcht gewachsen WAaT, der Streit zwıschen den Anhängern8iar Gr un den Vertretern der Jüngeren Richtung, schließlich
nach vielen Kämpfen der Vertrag VO Verdun, das alles vab dem
Zeitalter 1N€e ungeheure Spannung und Bewegung. Mit Geschick
und Scharfblick hat Faulhaber diese Fragen verfolgt, allerdings, wıeM1r scheint., ıe Bedeutung des FKinheitsgedankens überschätzt, da-

die des Papsttums unterschätzt und dıie Vorgänge der politischenGeschichte Zu wen1ıg berücksichtigt. Im aDZCH ıst die Arbeit aber
recht erfreulich und füllt 1ne merkbare ucC. AdUS.

(rießen I heodor Mayer.
NikolausGladel, DietrierischenErzbischöfeinder

Deit des nvestiturstreits. Bonn, Röhrscheid 19  \  S AIL
D

Ihe vorlıiegende Arbeit oh! 1N€e Kölner Dissertation, umfaßtdie Re lerungszeıt dreier Erzbischöfe dos VO Nellenburg (1066 bıs
1078 gilberts VOoO  b Ortenburg (1079—1101) und Brunos VO  b Lauffen
(1101/2—1124), die gyJleichermaßen als Reichs- und Kirchenfürsten BE-würdiegt werden. Mit den. ZeCWONNENEN Ergebnissen wırd IN& sıch 1mgroßen und anzen einverstanden erklären können. Störend wirkt
gelegentlich e1in gEWISSET Lokalpatriotismus, womıiıt die offensichtliche
Bevorzugung der gesta Irevirorum DZw. deren continuatio MMeN-
hän MmMaß, W as bei der ausgesprochen Teindseligen Gesinnung iıhres
Ver SSCTIS Heinrich nıcht Sanz unbedenklich erscheint
Gladel hat Wäar die hohe Wertschätzung dieser seiner Hauptquelle
in einem besonderen Exkurs rechtfertigen gesucht; gleichwohl ist
B- verkennen, daß der allzu CNSC Ns sS1€ verschiedent-
lıch einer objektiven Verteilung und riıchtigen Abtönung VO Licht
N! chatten hinderlich Wa  b So wird beispielsweise die allgemein-
historiısche Bedeutung Erzbischof Brunos ebenso überschätzt, w1€e UM-
gekehrt se1ın Vorgänger Egilbert etwas Sar schlecht wegkommt.
Denn der Widerstand und dıe Schwierigkeiten, miıt ‚ denen dieser
zumal anfangs 1ın selnem Domkapitel und seiner Diözese WIE bei

rühren doch wohlseinen Suffraganbischöfen kämpfen hatte,
wenıger daher, daß e1in landfremder Bayer War S} nennt
Glade]l ihn mıt orlebe als ob seı1n schwäbischer Vorgänger und

Z'schr. R L1,.,
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achfolger etzten Endes icht aıuch Landfremde SCWECSCH. wären
als vielmehr daher, daß als ireuer un:! überzeugier Anhänger
Heinrichs mıt dieser seiner politischen Gesinnung ziemlich vereıin-
zelt dastand. Selbst der Verfasser der gesta Irevırorum ha ihm autf
die Dauer seine Anerkennung S können, eın Umstand.,
der Gladel denken hätte geben MUSSsSeN. Im übrıgen aber ist seine
arstellung klar und geschickt; s1e zeugt VOoO gesundem und selbstän-

wenn auch manchmal eiwas eigenwillıgem Urteil. So darf mandıgem,
s1e als einen dankenswerten Beitrag ZUu  — es des Investitur-
streıts begrüßen.

München TNS Bock

Bernhard Schmeidler., KFranken und das Deutsche
1ı m I: Studien ZULI landschaftlichen Gliede-

Tuns Deutschlands 1ın seiner geschichtlichen Entwicklung. Kirlan-
SCr andlungen P mıttl Cr Geschichte VIL 1930.

S.
Das Buch vereinigt ıne €1. VOo Abhandlungen und Reden au  n

den ahren Während die letzte mehr der ıtischen
Darstellung des Frankenlandes eiwa 1mM Sınne VOoO  - Albert NS Hofmann
SCWidmet 1ST, befassen siıch che dreı ersten mıt der Frage des Gegen-
satzes zwischen der Z  btralistischen Königsgewalt un den partıku-
laristischen Mächten ın der deutschen Geschichte des Mittelalters. |diese
Frage ist natürlıch ıcht NC Schm. selbst weıst darauf 1N, wıe INa  \
verschiedenen Zeıten verschieden darüber geurteilt hat Kıner SahzZ 1172
Sinne der fürstlıchen Territorialstaaten gerichteten Geschichtsauffas-
SUNS €; wesentlıch durch Giesebrechts Kaisergeschichte beeinflußt,
11© SO.  © die VO Kalisertum, seinem (‚„lanz und se1ıner Tradıtion
ausgıng un danach Werturteile über cdie Polıtik abga. Schm trıtt

dıese Rıchtun  5 auf, ohne allerdings in dıe territorialstaatliche
Auffassung ZUTUÜCvVAM  en, schiebt dafür die deutschen Stämme
iın den ordergrund, heht deren Kigenleben hervor, betont aber auch
cdie Berechti un einem solchen Kigenleben, steht er den ZeD-

tralistischen. estrebungen des Königtums kritisch gegenüber und wil]
S den partikularistischen Strömungen Gerechtigkeit willfahren las-
SCIL Es ıst also nıcht eigentlich Forschung., W as Schm. 1ın Wenn

auch zu Sonderiragen wertvoll und aufschlußreich ellung nımm({, SON-

ern handelt sıch 1ne pragmatische Sinngebung der deutschen
Geschichte Darüber wırd IMNa  5 siıch ireuen, weıl sıch aus derartıgen
Auseinandersetzungen ergibt, daß die mittelalterliche eschichte und
deren Problematik auch heute noch lebendigen Wert besi1tzt. Es scheint
MLr aber doch raglıch, ob Schm.s Betrachtungswelse wirklich rucht-
bar ISst Sschm. stützt sıch tast ausschließlich auf dıe „politische”

daß die€es  e; obwohl doch ıcht zweiftfelhait se1n kann,
der Ver-tiefsten Grundlagen der deutschen Geschichtsentwicklung ıIn
daß dasfassungsgeschichte lıegen. Niemand wırd Jeugnen wollen,

deutsche Königtum nicht selten der angreifende Teil WAäTr, aber iıch
möchte daraus nıcht einen. Vorwurf ableiten, Ja 1 Gegenteil müßte
Ma  =| dem Königtum einen Vorwurf machen, wenn CS cı GE  -

Problemen vorübergegangen waäare und ıcht den Versuch SCHIS-
hätte, die Gesamtentwicklung In se1lne Bahnen lenken. Wir
wollen die eutsche Geschichte nıcht vom Standpunkt der königlichen
acht oder der partikularistischen Gewalten betrachten, sondern' voxn
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dem einer gesamtdeutschen Geschichtsauffassung. Der Siesr der partı-
kularistischen Richtung hat schließlich DA terrıtorjalstaatlıchen
Struktur und ZzU  H Machtlosigkeit des deutschen olkes geführt Bel
aller Anerkennung der aUus der Entstehung des Reıiches abzuleitenden
Sonderrechte der Partikulargewalten ar Ihr Sieg, der weıt über
das 1mM Sinne der Gesamtgeschichte tragbare Maß hinausgeführt hat,
eın Unglück tür das deutsche Volk Wenn In eiınem polıtischen Gefüge
u Strömungen ZU Herrschaft gelangen, werden alte ausgeschaltet,
auch WCLLLN S1e noch große hıstorische Verdienste un Rechte auf-
zuwelsen en Der Historiker wırd eshalb iıcht Recht oder Un-
recht der eiınen der anderen Rıchtung zuschreiben, sondern VO
höherer Warte die Entwicklung des (‚anzen feststellen; pragmatische
Geschichte und ihr entsprechende Werturteile n1aben Jlange (e1-
(ung, W1e die ihnen zugrunde liegenden Au{ffassungen und Maßstäbe
ihe Bedeutung VO Schm.s Abhandlungen lıegt darın, daß Ss1€e., cdie
eınen einseltigen Standpunkt wıedergeben und begründen, ben des-
halb 7U Formung elINes Gesamtbildes herangezogen werden mussen.

G(Gießen T'’heodor Mayer.

Oppermann, 4 )3 @e äalteren Urkunden des Klosters
Blandinium und Q71e Anfänge der Gent

Teil ext IL Teil Facsıimiles. (Bıjdragen Vanll het instıtut VOOT"
middeleeuwsche geschieden1s der MJ)ksuniversitet te Utrecht

XI und XIL Utrecht 19928 S C  E Facsimiles.
Wie vorliegende Arbeit Uppermanns ist 1ıne umfassende, mit außer-

ordentlıiıchem Scharfifsınn durchgeführte Untersuchung eINeEs großen,
ZU Teil 1 Original erhaltenen Urkundenbestandes. Oppermann
trıtt cdie Urkunden kritisch heran und rn hei der Untersuchung
eın überaus starres ema ın Anwendung. LEr kommt dadurch 7U
dem Ergebnis, daß der größte eil der Urkunden VO Päpsten, alsern
un Königen, Graifen VO Flandern USW. gefäls der durch Inter-
polatiıonen verfälscht sel. Das eriahren, aus jeder Unregeimäßigkeit,
die, w1€e WI1T aus anderen Fällen wIissen, oft durch besondere Verhält-
n1ısse, die WIT rTeilıch nıcht ımmer n  u kennen, veranlaßt SInNd,
gler auftf älschung ZU schließen, ıST bedenklich und versperrt den
Bhck füur die Mannigfaltigkeiten und öglichkeıten bei der Eint-
stehung inhaltlich einwandfreıier TKunden Von allgemeınem In-
ieresse sind die Ausführungen über die Anfänge der Stadt Gent

s]ıeht nıcht ın den Kaufleuten, sondern 1n den stadtherrlichen
Burgmannen das ursprünglich stadtbildende Element. i hese sınd für
ıhn die ältesten Grundbesitzer, TST später 1m U Jahrhundert tireten
die Bürger hervor. Sa interessant diese Ausführungen S1INd., WIT en

s1e, auch wenn WIT VOIL manchen Fehlern 1m einzelnen bsehen.,
keineswegs überzeugend. Sie stehen 1 Gegensatz 7U den 1 heorien
VO  — den Gründungsunternehmergilden, deren Richtigkeit stark be-
strıtten wird. Zweifellos geht aber mıt seinerTr Opposition weıt
Wenn WIT er dem Werk 1n den Hauptergebnissen ablehnend oder
zurückhaltend gegenüberstehen, hindert das nicht, daß WIT dıe
Leistung als solche anerkennen. In andern treifen deutsche und
französis  € Finflüsse ZUSAMMCN, sS1Ee machen. sich ın der polıtischen
und Rechtsgeschichte emerkbar. dıe Entwicklung ın andern, cdie
mnelfach der deutschen vorauseilt. ist daher VON besonderem Interesse.
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hat an Trobleme VOo  — allgemeıner Bedeutung wiederum erınnert
oder S1e N  e aufgedeckt. aiur verdient UuNseTEN vollen ank

Gießen 7e0dor Mayer.
Bullarium Danıcum. Pavelıge SE  < er vedrö-

Forste alvyDın! udg
af Alfifred Krarup. Kopenhagen ad) 1931 2390

Die Schäatze des Vatikanischen Archivs sınd seıt 1920 planmäßig auf
ihnre Quellen ZU  —— mittelalterlichen Geschichte der dreı skandınavıschen
Länder durchforscht worden. Als erste Frucht dieser jJahrelangen
Bemühungen hat Alfred Krarup, der verdiente Herausgeber der Acta
pontificum Danica, 1Mm. vorıgen Te den ersten Halbband des ulla-
r1um Danıcum vorgelegt. Fr enthaäilt die päpstlichen Briefe ILN: Ur-
kunden der re 195—1247, soweıt sS1e sich aut das dänische Gebiet
in seinem damaligen, die Ostseeküsten weıthın bis nach FEstland
fassenden Umfang erstrecken. {)a die miıtgeteilten TKUu  en, deren
mannigfacher Inhalt alle wichtigen Fragen des kırchlichen und auch
des staatlichen Lebens betrifft, VoNn wenıgen Ausnahmen W1€e iwa
den Vollmachten Tür die Legaten Gregorius de Crescentio VO Jahre
10921 159—166) und Petrus Capoccıus VO Jahre 19247 (n 38  X
390— 392 394—7395 397 —401) abgesehen, schon ekannt und
VO der Forschung schon verwertet worden sINd, liegt der Wert des
ersten Halbbandes vornehmlich 1n der Sammlung des Materi1als un
ın der Vermittlung zuverlässiger Texte. Diese werden zumeıst nach
den Registereintragungen gegeben, 6838  — bei vorliegender Originalüber-
lieferung gewöhnlich, aber leider icht grundsätzlich, nach dieser.
e UOriginale der unter 71 und zusammengefaßten TKunden
eiIilNden sich jetzt nıcht mehr, w1e angegeben, 1n Stade, sondern 1m
Staatsarchiv In Hannover. Der zweıtean wird dıie Urkunden bis
1316 enthalten und damıt den zeitlichen Anschluß die Acta PON-
tiıficum Danıca erreichen, deren ELrgänzung eın weiıterer Band
vorgesehen ist.

K iel o]]mann.

Ernst Wolfgang Keil, Deutsche AA und ıch-
1 m Ja h FT nach den damalıgen deutschen

Predigern. Ungelenk, Dresden 1931 200 O

Diese Preisarbeıt der Reinhold-Seeberg-Stiftung der Universität
Berlin beschränkt siıch darauf, Aussprüche deutscher Prediger des

Jahrhunderts, ganz überwıegend Bertholds VO  S Regensburg, über
moraltheologische un sozlalethische Fragen ın übersichtliıcher Ord-
nNnunS abzudrucken und mıt kurzen Zwischenbemerkungen VOT -
binden, die meıst nıchtssagend, oft ungeschickt sind. Als Mater1al-
sammlung mag sS1€E VO ein1ıgem Nutzen SeE1IN. Auf den Versuch, die
KEigenart einzelner Prediger D kennzeıichnen, ıhre geschichtliche und
religiöse Aufgabe ıIn ıhrer Zeıt erfassen oder die Besonderheit
deutscher Sıitte 1mMm Jahrhundert darzustellen, hat der Vert. VOeL-
zıichtet. Wiıe wen1ıg imstande 1ST, geschichtliche Einsichten VOeTI-
mitteln und und W1€e das Vorwort verspricht ‚„„ZUN1 erständniıs
des 13 Jahrhunderts beizutragen”, ersieht Inan schon daraus, daß
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über er VO Regensburg abschließend DUr Sasgehn weiß:
Nar „eCin Vorläufer der Reformation, indem innerlıchste. NECUHE
Lichter chaffte“ wenngleich „noch Alten hängen lieb‘

Leipzig Grundmann.

Alexander VO Roes, De ranslatiıione iımper1ı1 und
Ordanus VO Os  abrück de prerogaltıva Romani 1m-

perT11, herausgegeben VO  _ ri Quellen
ZU Geistesgesch. Mittelalters und der Rena1lssance, heraus-
gegeben VOomn Goetz 11.) Teubner, Leipzig, 1950
Grundmann hat die sehr bemerkenswerte., patriotische Abhand-

Jung, die der Kölner Kanoniker Jexander VOoO Roes 1280— 3831 verfaßt
und In die die Schrift des Jordanus VOoO  b Osnabrück aufgenommenhat, für den Schulgebrauch N herausgegeben. Die Schriften be-
zweckten die Verteidigung der Reichsrechte gegenüber kurijalen Über-
griflfen und haben als Quellen großen Wert e Ausgabe ıst sauber
durchgeführt, s1e stützt sıch auf dıe Arbeiten VO Schrauhbh und

Kern Eine knappe Finleitung unterrichtet über die langwierigenStreitfragen eSCH der Entstehung dieser riften. ihre Bestrebungenund über Cdie zugrunde elegten Handschriften.
Gießen 20dor Mayer.

kberdinand Siıeberldt, Der Mensch uU[rL Dreizehnhun-
dert 1 m Spıegel deutscher Quellen Studien über
Geisteshaltung und Geistesentwicklung. (Historis tudien,H 06.) Berlin: Kbering 1931 XV, 219 RM .20

Die vorliegende Schrift erinnert 1im Stoff und ın der Darstellungdas bekannte Werk VO Huizinga: „Der Herbst des Mittelalters.“
Während dieser aber wesentlich dem französischen und burgundischenLeben 1M. und Jahrhundert nachgeht, hat sSe1N Interesse aut
dıe deutschen Zustände gerichtet, wobel auch dıe Gesamtlage des

Jahrhunderts mıt heranzieht. Der Arbeit Hegt zugrunde 1Ne€e
überaus fleißige Sammlung des Stoffes au  N Chroniken, Urkunden-
büchern, Stadtrecht USW., el ist aber auch dıe sonstige allgemeineLiteratur mıt berücksichtigt. Es ist 1Ne€e große Anzahl VO bısher
cdie 13808 der Verfasser mitteilt.
ZUnmmn Teil nıcht bekannten. um 'Teil nıcht durchleuchteten Jatsachen,

ber die vielen kinzelheiten werden
gESs  1C. und eindrucksvoll einem geES  ichtlichen Gesamtbild Ver-
arbeıtet. en Hıntergrund bildet das en und Denken des

Jahrhunderts: 1mMm Vordergrund sehen WIT, wıe dieses en 1 an-
cherlei Gegensätze 1n sıch geborgen hat, dıe iımmer chärfer auseln-
andergehen. Im ersten YSeil werden die enkformen behandelt, 1m
zweıten die efü  sformen und im driıtten die Lebensformen. Be1l
den Denkformen ıst VOor allem die Betonung der göttlichen Ord-
Hun in der Welt 1n ihrem Verhältnis zZu dem natürlichen Leben,sodann der 1 aufkommende Indıvidualismus, miıt dem stärker
werdenden Ichbewußtsein der Zeit Dies faßt sıch Zusamimnmnen e
e1INner Charakteristik der Bedeutung des Bürgertums, welches sich 4all-
C der uhrende Stand ım Volksleben werden. Interessant
ıst el, Was er das Verhältnis der Stadtgemeinde zZ.u Kirche un
Kloster, über die Abneigung wıeder die ‚tote Jand‘ und über Üher-
nahme Armen- und Krankenpflege durch den Rat der
mitgeteilt wird. Iie sıch nıcht 14801 als Rechtsautorität,
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sondern als SI Hüterin des Lebens der Bürger. Auch das,
w as über die Gefühlsformen mıtgeteilt WI1rd, ıst recht interessant. Vor
em tallt auf der Widerspruch un die Faiınheit VO.  S urwüchsiger
Naıirvıtäat und einer starken Entwicklung des Gefühls Iür Ordnung
und rechtigkeıt Ebenso die unmiıttelbare Gefühlsmäßigkeit iın
Äußerungen der Teilnahme un der Barmherzigkeit. [)Dazu kommt
ın kräftiger werdendes Gefühl für onhel der Person un ihrer
eE1IdUNg. i e Betrachtung der Lebensfiormen handelt VO  S em
Famıiliensinn. und -1interesse, VOo. der sıch herausbildenden Etikette.
VO.  ' derT Standeskleidung, VoTrT em aber VO dem soz1alen Leben
der verschıedenen chıichten der Bevölkerung, wobel auch über die
en un ihre ellung einige charakteriıistische Züge mitgeteilt WT -
den Das mas genugen, U1 e1in Bild VO  w} dem reichen nhalt des
erkes gewınnen. Hs ıst, Ww1e Hauck einmal VO Jahrhundert
sagT, eine Zeit der Gegensältze SCWESCNH. Und gerade die Schroffheit
dAi1eser Gegensätze und der naıve Takt, mit dem S1e ZU Fınheit
des Lebens zusammengefaßt siın.d, verleiht der Zeit ihren besonderen
Re17z. Christentum un weltlicher Sinn, beıdes NalVv vefaßt un doch
1n feste Kormen gebunden, 1m Gegensaltz zueınander und doch ıne
gEW1SSE Einheıit arstellen: iıne jubelnde Weltfreude un eine
traurıge Weltfurcht. eın individuelles Sich-gehenlassen und en form-
gerechtes Standesbewußtsein. Fın instinktiver Individualiısmus und
e1in fröhlicher und tatkräftiger . Gemeinsinn. Fine 1r  © die VOI
(G‚ott ıst und doch eine Relıgion, die das bürgerliche Bewußltsein sıch
und seınen Bedürinissen gvemäß gestalten annı. ])as 1st dıe eigentüm-
lıche 1e VOoO germanischem Geist und christlichem Sinn, die WITLr Aaus
dem Buch kennen lernen. Es sind iıcht ien88  - KFormeln, die uUNnsSs mıiıt-
geteilt werden, sondern Anschauungen. Vielleicht haäatte der Verft
SEINEM 7weck auch dadurch gedient, daß C die Lıgenart des BCI-
maniıschen Wesens au seinen Quellen noch deutlicher herausgear-
beitet hätte. IDazu wäare VOor 1liem jienlich BCWESCH ıne Verwer-
LUNg der sich anbahnenden deutschen Mystik Ich denke besonders
. Meister Kckhart. Aber auch a4.Us dem kir  en Leben, insbeson-
dere A der Beichtpraxi1s, waäaren noch manche für das Zeitalter beson-
ders charakteristische Züge gewınnen FCWESCH. Bel derartıgen
geistesgeschichtlichen Arbeiten über die Vıtalität der Volksseele bıetet
die rediglliteratur häufig unschätzbare Beıträge. Arbeiten, w1ıe die
VoO  \ kuıurzem erschı:enene vVvOon eil „S5itte und Sittlichkeit ım
15 Jahrhundert  e (1931), die besonders 1m Anschluß dıe Predigten
VOonn: Bertold VOI Re ensburg verfaßlt IST: zelıgen, wWw1€e viele lehrreiche
Details für cie Vol ssıtte QUs dieser Literatur entnommen werden
können. Fine Studie, w1€e die vorliegende VO jebert, ist
dankbarer 7 begrüßen, als Ss1€e ıne fördernde Vorarbeıit ist für ine
der dringendsten ufgaben der geistesgeschichtlichen Forschung der

eologıie, nämlhlich für eine es ıcht NULr der Ethık, sondern
des sıttlichen Lebens

Berlin-Halensee Reinhold Seeberg
Decima ‚ Douitle, The nature and the effect of S“

heresy ÖI th Fraticelli (Publications of the University
of Manchester KK Hıistorical serles LAN) 1932, Sa
17/6 sh

Das Buch verfolgt in ausführlicher Darstellung die Entwicklung
der Spiritualenpartei 1m Franziskanerorden und ihre Konflikte miıt
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der Ordenslei:tung und dem Papstium VO ode des hl. Franz ber
den Armutsstreıt untier Johann X XT bis 7, den letzten Ausläufern
der Fraticellen-Sekte 1MmM Jahrhundert, behandelt sehr eingehend
die Lebensgeschichte un die Schriften der Spirıtalenführer 1Vl1,
Angelo da (‚lareno und UÜbertin und schlie mıt interessanten An-
gaben über die Beurteilung des Spiritualentums in späteren ahrhun-
derten. Die gesamte Iiıteratur seıt Ehrles grundlegenden Forschungen
ıst sorgfältig UunNn!' kritisch 7 einem braucıbaren Überblick über den
Ablau{i deT Ereign1isse verarbeıtet, u Quellenmaterial wird 1U  bn

für die ellung der englischen Franziıskaner ZU Armutsstreıit heran-
SCZOSCNH. Zu eınem tieferen SCSıchtliche Verständnis qMheser ell-
z1ösenN Bewegung iragt das Bu  Z reilich wen1g bel, da über die
herkömmliche Auffassung der Spiritualen als eıner Gruppe VvVoxn Idea-
Yisten auf Irrwegen nicht inauskommi{(, die eigentümlichen een un
"TTriebkräfte der Bewegung nıcht In ihrem vollen Ernst erfaßt un
mehr als einmal die „Übertreibungen‘ ihrer Lehren und Ziele VOorLr

den ‚„‚modernen Lesern“ glaubt entschuldigen P mussen.

Leipzig Grundmann.

Jahrbücher des Deutschen ReichsAlfred Hessel, Albrecht VONN Ha  urg München,unter Könıg MN 251Duncker un Humblot 1951

Im re 1911 beschloß che Hıstorıische Kommission ın Aünchen,
die Regierungszeit der deutschen Könıge se1t dem interregnum in
Einzeldarstellungen nach dem Muster VO  — Oswald 1C| Rudaolf
ONn absburg behandeln lassen. /Zwanzıg re nach diesem
Beschluß erschienen Hessels Jahrbücher des Deutschen Reiches unter
Albrecht Sie sind vortreifflich gearbeıtet. Der Verfasser. diesem

bunden als Mitherausgeber der Regesten
der Bischöfe VO  e Straßburg,Arbeitsgebiet schon lange VecC

beherrscht den ausgedehnten o glie-
dert iıhn übersichtlich un erzählt gul; INa liest mıt Spannung VOo  a

Natürlich kommt eın solches Werkder ersten bis Ur etzten Seite
ra doch dıe Gestalt Bonifaz’auch der Kirchengeschichte zugute,

des VILL ın dıe Geschichte TE hineln. (GGanz mıt Recht ıst aber
wenıger das Verhalten dieses Papstes über den demnächst eıine
Monographie VOo BaethSCH 7U erwarten 1st als TE Ver-
halten ihm gegenüber dargestellt.

twa folgendes sind iın Hessels Darstellung die Hauptpunkte VoO  —

Albrechts Kirchenpolitik: Seit 1289 101 Streit nıt Erzbischof Rudol{f
VOo alzburg un VONn diesem mıt Bann Un Interdikt £1€ appel-
ert den Römischen Stuhl 0); 1297 VO Bonifaz VL VOrLr

Gericht eladen, söhnt sıch miıt eben diesem Erzbischof aUus, der
von NU se1n ireuer Anhänger ıst S 46) I )he Absetzung König
Adol{fs geschah nıcht auf TUn einer päpstlichen ma!
Hiıerin stimmt Hessel mit Samanek überein). Man kann icht agen,
daß Albrecht 1ın seiner Rechtferti ungsschrift Bonifaz VILL VOoO  z

1302 den. päpstlichen Anspruch Approbation geflissentlich über-
hätte 121) er Eid den dem Papste schwor. War e1in

ntertaneneid (S. 126 f ın Übereinstimm miıt Baeth en) In
seinem Wuns C: den verhaßten Philıpp denSchonen VOo  - sten her
. beunruhigen, ruft Bonifaz bekanntlich die Bevölkerung der TENZ-
an auf, sıch VOo  — Frankreich abzuwenden und U Imperium —

„„Was hben fehlte, Warrückzukehren., {)as bleibt ohne Wirku :  ußer TE großem “eld-der lebendige Reidlsgc;danke" 131)
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ZUS die rheinischen Kurfürsten gehören dann VOoO  ba em se1ne
Vorliebe für die /Zisterzienser L: sSe1InNn allgemeines Amorti-
satıonsgesetz VO 1302—03 213) un se1n Verhalten 1m Templer-
prozeß (S. 237) 1n den Rahmen der Kirchenpolitik hınein. Man
al U wünschen, daß ESSEIS Buch gleichwertige Nachfolger
1n

Leipzig. Paul Kirn.

Heımpel, Dıetrich VO Nıem (C. 1340—1418). Ver-
öffentlichungen der Historischen Kommission des Provinzıjal--
instıtuts für Westfälische Landes- und Volkskunde estfälische
Biographien, Band 2 Regensburg-Münster 1952 XQ 562

13.50.
Auf TUn un und sorgfältiger Nachprüfung des ekann-

ten Materials VO Niem selbst un: des seiner Zeitgenossen ist e dem
Verfasser gelungen, ein Gesamtbild des berühmten Kurlalen zeic-
NC. in sSeINeTr Gründlichkeit und Anschaulichkeit das bekannte
Krlersche wesentlich übertriftit Das WAar 1Ur möglıch, weil Heimpelden AU!: dem August 1410 stammenden Dialog De modis unjendı
reformandı ecclesiam 1in concılio unıversalı miıt überzeugenden €  zrun-
den für Niem abermals In Anspruch nehmen konnte. Wenn aber
Niem den Dialog verfifaßt hat, ann nicht mehr DU  —_ der ODer-

und opportunistische Vielschreiber SCWESCH se1N, für den
INa  — ıhn bisher OÖfters gehalten hat Er gehört vielmehr YA den ernst-
haften Kirchenreformern, Was auch aUs seilner sonstigen umfassenden:
kritischen Schriftstellerei auch über den aß), besonders uf histo-
rıschem Gebiete. 7U erkennen iSt. Denn Heimpels v1e bietende..
durchaus achlich gehaltene Darstellung kommt niıcht NUTr der Kir-
chengeschichte. sondern uch der allgemeiınen Geistesgeschichte der
Zeit zugulte, miıt der Nıem ın vielfältiger Berührung stand. Manche
der behandelten Fragen hätte vielleicht VO  v einen noch etwas brei
teren Hintergrund gestellt werden können. Im übriıgen hegt aber e1Nn.
UL dieser Monographie aıuch darin, Jaß die Analyse durch qAie

Synthese ausglebig befruchtet WIT
Hamburg ashagen

Dıiıe altrussısche Nestorchronik. Povest’ vremennych let.
In Übersetzung herausgegeben VO  - z
(Slavisch-baltische Quellen und Forschungen, herausgegeben VOoO  s}

Irautmann, eft VA3 Markert u Peters  ' Leipzig 1931 200
Die Nestorchronik ist seıt dem des ahrhunderts In Deutsch-

land bekannt. Leibniz hat 1E auszugsweılıse bei Herbinius, ReligiosaeKyorvienses Cryptae ena 1675 kennengelernt, sıch ber vergeblich
einen vollständigen ext bemüht (ef. Guerrier, Leibniz ın

seınen. Beziehungen A Rußland un Peter Gr Dem 30öt-
inger Schlözer blieb S vorbehalten, ıne eutsche Übersetzung,die auch noch fragmentarisch 1e. 1802/9 erscheinen lassen. An
diese oder oga cherers unzureichende Wiedergabe hat sıch der
Kirchenhistoriker bısher gehalten, sofern nıcht selbst des AI
russiıschen mächtı WärLr. Ihe VO  w Irautmann NU: vorgelegte DEeCVLUEC
Übersetzung, ZU eich ıne Zusammenfassung und Weiterführungjahrzehntelanger russischer Forschung, chließt 1Nn€e große Lücke. Wer
den Anfängen des russischen Christentums, seinem Zusammenhang
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mıt Byzanz und seinen ersten Berührungen miıt Rom nachgeht, kann
dieser Ausgabe der ersten russischen Chronik, dıe bıs PE Fe

1110 reicht, nıcht vorübergehen. Nach einer knappen gehaltvollen
Kinleitung, die ber Aufbau und Stil. Entstehung und Überlieferung
gut unterrichtet, olg auf TI der ext Daß cdie Übersetzung
auifs Ganze gesehen gul ist, braucht ıcht besonders be]1 gesagt
werden. Sie sucht, soweılt mög. 1ST, dem Original selbst 1mMm Ton
nahezukommen und die Schönheit der nalven kraftvollen Sprache

USdTUC. bringen, IDie üUunsche des Philologen dieser
Übersetzung hat inzwıischen Brückner DEL 1931, Sp 037) eltend
gemacht, daß uUuNns 1U  — einıge Finzelheiten anzumerken übrig
bleiben Der eologe hätte SCIhHh gesehen, WEeNnNn die reichlichen
biblischen Wendungen des Chronisten uch In der Übersetzung -kennbar, die Bibelzitate, W1e In der Ausgabe Schachmatov
1916 nachgewilesen und viele ermin1 der oTIECH. Kirchensprache, die
1m Deutschen ıcht geläufig sınd, übertragen waären. Ebenso waäare
für den ät Leser ZUuU wünschen, daß Worte W1e terem SC volok

3), kisel’ (S. 91), guslı 100) und schließlich die slavischen Ma
erklärt waäaren. Wer die russısche Chroniküberlieferung und die Art
ihrer ublikation kennt, wird den Anhang 213—234), der die (S6-
staltung des Jlextes g1bt, nıcht entbehren wollen Zur Rechtfertigungder Übersetzung 1st die Textherstellung notwendig und äßt sich durch
eINIFZE Anmerkungen (wie CS Brückner vor  ägt nıcht
ersetzen. i ıe Übersetzung ist 1ne Arbeit. die. auch der Forschung
etwas S  SCH hat Eiınen Kommentar ZUTC Nestorchronik schrei-
ben, 1St, wI1e mıt Recht hervorhebt, In Deutschland SaNz uUunmOß£g-heh Miıt welchen Schwierigkeiten die osteuropälsche Geschichtsfor-
schung bei un kämpfen hat, ist leider DUr wen1ıg bekannt Um

yrößer ist der Dank, den WIT {ür die ausgezeichnete, in pracht-voller Ausstattung erschienene Arbeit Schulden
Berlin Robert Stupperich,

Konrad Bürdach. Vom Miäiflitelalter ä Reformation.
11L Band IL Teıil Der Dichter des Ackermann Qaus Böhmen un
seine Zeıt © LXVIIN und 262 Seiten Berlin 1956, z

Hälfte, AI un 263—553 Berlin 1932, 21:50 I1LL Teil
Gesamtregister Bernt-Burdach, Ackermann-Ausgabe und
Burdach Der Diıchter des Ackermann AUS Böhmen und seine Zeit

9032 Weidmannsche uchhandlung.
Von dem großen eTr. VO  S Burdach habe iıch zuletzt In dieser Zeit-

schrift (1930), 04—7%3 ıne umfassende Anzeige mehrerer
Bände und Würdigung des Gesamtwerkes gegeben. Daß der ‚Acker-
Nanl aUs Böhmen“ darın einer der wertvollsten und schönsten Be-
standteıle, e1INn. für den Kenner miıttelalterlicher Durchschnittsliteratur
geradezu überwältigendes Werk ıst. habe ich ın dieser Zeitschrift
chon 1919, 38. 445 gesagt. Es ıst e1Nne WKreude mıtteilen
können, daß nunmehr auch dıe geistesgeschichtliche Würdigung des
erkes durch Burdach und seine Jhese über den Verft vollständigvorliegt. reilich ist beıden Hauptteilen selner UntersuchungeiNıgES SasCcH.

In der geistesgeschichtlichen Darlegung zieht Burdach nach seıner
Art csehr weıte KreIise, den Standort und die Stellung des Werkes
und seINES Verft. ZU bestimmen. Nach Festlegung der Entstehungs-
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zeıt des Werkes und Bezeichnung der VO ı1km als wahrscheinlich
SCHNOMMENE Verfasserpersönlichkeit eINes adlıgen Herren Johannes
ug VO Rabenstein un dessen möglıchen Lebensschicksalen (1 und

Kap.) seizt diese in Beziehung dem Prager Erzbischof Johann
VOoO Jentzenstein (1379—13906) Kap.), scheidet ausführlich „Persön-
liıches und 1ypisches 1n der Ackermanngestalt” (4. Kap.), erortert sehr
eingehend ( Kap., 40—371) dıe „Beziehungen. englıschen
I1ypus ‚Peter der Pflüger und schließlich 1m Kap „Der
‚Ackermann' und der Hussıtismus"” ırekte Beziehungen un Hussı-
t{1sSmus ab. Von 1Hedem en sıich die neuerdings VOoO Bernt vgl
weıter unten) nachdrücklich behaupteten Beziehungen ZUuU Hussı-
{1SmMUs 1n der lat, w1€e mM1r scheint, durch die Nachweilise voO Beer als
unmöglıch erwlesen, Burdach behält da vollständig recht. Aber dıe
VO ıhm AD SCHOMINECNC Beziıehungen Johann VO  a Jenzenstein und
seiner Art und dem englischen Pflügergedi eruhen sehr
wesentlich auf Bıs I heorie über den Verfasser, auft seiner Deutung
der Worte des Ackermanns (1LL, 1) VOoO vogelwat ıst meın ug, als
ob ler 1ne Anspielung auf den Namen des Lhchters vorhege, und
diese Deutung 1st sehr zweiftelhaft. An Beziehungen 711 englischen
‚Pflüger hat B, wI1e INır scheıint, Lrotz er uhe 1U 1i1ne öglichkei
aufgeze1igt, nıcht das Vorliegen bewiesen. |dDie umiängliche Erörterung
der Beziehungen zwıschen englischem und böhmı1ıschem Geistesleben

ft. ist gleichwohl sehr wertvoll und verdienstlich.
Als Verfasser nahm schon Jechann Kniescheck iın seiner 1877 erSCHIE-

en Ausgabe des ‚Ackermann: inen lohannes de epla oder lohan-
nNn€es Henslhlini de Sytbor (Schüttwa 1n Böhmen) aLl, der als recior
scolarum eti cıyıtaltıs notarıus 1n Saaz VO 1383 bıs 411 mehrfach
erscheint, dann nach der Neustadt Prag gleichfalls als Notar über-
s1iedelte. Über ihn und seine Wirksamkeit als Notar un städtischer
Schulleiter 1äßt sıch mancherlei teststellen Alois Bernt (Zeıtschrift
tür Deutsche Philologie 33 1930, s 160 {f., 5()1 IT.) hat neuerdings
nachdrücklich diese Vermutung wleder aufgenommen und ausgeführt,
nach ıhm hätte Johann VO 5aa7 nach 1411 noch lange velebt und ware
einer der Führer der hussitischen Bewegung SCWESCH. Burdach hat
demgegenüber 403—424) SCSCH die ufstellungen Bernts Zweiıfel
und kınwendungen erhoben un gemeint, sSeINE Argumente zugunsten
der Verfasserschaft des Kanzleinotars Johannes ug behielten ihr
Gewicht Unabhängig vvon Bernt un ohne Kenntnis selner Forschung
eT1 aber auch Karl Beer eue Forschungen über den Schöpfer des
Dialogs „Der Ackermann au Böhmen : ahrbuch des ereıins für
Geschichte der Deutschen 1n öhmen RBd ILL, 1932, 1—56) die These
VOoNn der erfasserschaft des Johannes VO Schüttwa- Lepl-Saaz wıeder
auf un brachte HNECUES beachtenswertes Material be1ı Er zeıigte, daß
cdie Famıilie ug von Rabenstein viel weıler verzweigt wal als Bur-
dach ahnte. daß nıcht e1ıne, sondern drei verschledene Familien
cd1eses amens 1m Jahrhundert und 1400 gegeben hat, daß
Burdachs Personenbestimmungen mehrfach nicht richtig sınd. Von dem
Stadtschreiber, Notar und Schulrektor ohann Von 5aa7 wWw1€eSs 67 nach.,.
daß bereits 1415 ran 1415 verstorben WAar, also nicht der Tabo-
rıtenfiührer Bernts SCW SeIN kann  ‚9 dessen Aufstellungen
ın cdieser Hinsicht auch sSonst mancherlei einzuwenden ist. gJaube,
daß 1n der Tat dıe angeblich weı gleichzeitigen Notare und Schul-
leiter in Saaz, Johannes Henslinı de Sytbor (Schüttwa) und Johannes
de epla, 1Ur eiInNe Person sind, der 1n Schüttwa geborene, 1ın Tep ”

ann ın Daaz, dann 1n Prag tätıg Notar und Schulrektor



ittelalter 583

Johannes, un wenn irgendeiner, cdieser ohannes VOo Saaz als
Verfasser des Ackermann aUus Böhmen anzunehmen ist. Ihe Ausgabe
vVvVo  S Bernt und Burdach und dıie dazugehörıgen, ıumfan eichen un
eindringlichen Forschungen VO Burdach en das STO Verdienst,
cheses erstklassıge Werk deutscher Literatur un Geistesgeschichte
1400 1n den Mıttelpunk allseıtiger Beachtung, Betrachtung und Be:
euchtung gestellt en, wı€e ihm ebührt

Erlangen. S&meidle;'.
Friedrich Wılhelm Oediger, Um dıe Klerusbildung

1ı D} el a 1 Kın Beitrag ZU  r Ges  ıchte der inner-
kırchlichen Reformbewegung uther 15 Jahrb 5 ’ 1950,
145—188).

Der sorgfältig gearbeitete Überblick über cdıe Forderungen, ane
und Maßnahmen ZU Hebung des Bildungsniveaus beim Seelsorge-
Klerus in dem Jahrhundert der Reformation äßt vVvVor allem wel
Bestrebungen hervortreten: iın der Zeit der Reformkonzihlien chie vonxn

den Universitäten und ihren Vertretern ausgehenden Versuche, eın
Vorzugsrecht der gradulerten heologen und Juristen hbe1l der Be-
setzung kirchlicher Stellen erwirken: späater in den oberdeutschen
Humanistenkreisen (Wimpfieling, Geiler a.) che Steigerung der An-
sprüche an cdie Klerikerbildung, VOT allem Bıbelkenntnıs, als Aus-
wirkung? humanıstischer Wissenfreude.

Leipzig. (G(rundmann.

Andreas, eutse  land VO der Refoöormatıon.
kine Zeitenwende. Stuttgart Berlin (D9utsche Verlagsanstalt)
1953 044

e eutsche Kulturgeschichte oraben der Reformatıion hat
von jeher die darstellenden Historiker gelockt. Kıs 1bt se1t Ranke
kaum 1N€e größere es Deutschlands 1m Jahrhundert, die
das Ihema nıcht mehr oder wenıger ausführlich behandelte. Wie
könnte auch den Durchbruch der Refiormation eiINESs der
größten und rätselhaftesten Ereignisse der neUeTECN Geschichte!
begreiflich machen ohne ausgıebige Erörterung der Zustände, auf die
Luthers reformatorische Idee revolutionıerend gewirkt hat? ollends
dıe Darstellung Janssens (1876) hat, w1€e Nan weiß, als eine Art
Gewissensmahnung die kulturhistorische Forschung angestachelt.
Immer breıter ist se1ıtdem der Umkreis der VOoO iıhr angegriffenen
kulturhistorischen Einzelprobleme geworden, immer feiner, vertiefter,
vielseitiger die Fragestellung. Insbesondere die geistesgeschichtlichen
Probleme haben e1in. sehr verändertes Aussehen 6!  n  » se1t die
Anregungen evs das Problem dertr deutschen Reformatıon unier
den weiıteren Horizont moderner europäischer Geistesentwicklung
rückten. So wirkt Friedri VvoNn Bezolds vielbenutzte oroße Darstel-
lung (1890) heute schon Tfast völlig veraltet.

Die Darstellung ist insofern etiwas ganz Neues, als hler die
eutischen Zustände des beginnenden Jahrhunderts SAanz für sich,
ohne die Absıcht einer Fortseizung 1ın die Reformationsgeschichte
hine1n, geschildert werden. Kıne sSo Abgrenzung ist allerdings
praktisch fn schwier1g, als daß s1€e Sanz gelingen könnte. Fortwährend
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sieht sıch genötigt, 1n die na  stiolgende Knoche überzugreifen
(sSo ıIn der Charakteristik Huttens, Sickingens, Berlichingens, des ara-
celsus und vieler anderer Gestalten un Kulturerscheinungen), und
fast jedem Kapıtelschlu wird der 1C des Lesers uf das große
kommende Ereignis gerichtet, das allein ımstande ıst, der breiten
Schilderung des Zuständlichen eiwas vo dramatischer Spannung f
geben. Aber grundsätzlich wıird hier nıcht eın Stück Reformations-,
sondern ‚spätmittelalterlicher” Kulturgeschichte geboten. „Das Späat-
mittelalterliche Deutsch  .. el ım Vorwort, „Kann bean-
spruchen, dal INanl nıcht bloß dem ‘5 wWas vorausg1ıing oder
nachher kam Es 111 aus sıch neTaus verstanden werden, aUuUs se1iNnen.
eigenen Lebensbedingungen, au sSeINeT besonderen Wesensart“”.
Damit ıst 1ne wichtige methodische Frage angerührt.

Als orbilder der Analogien sSe1iNes erkes nennt selbst
Burckhardts Renaissance In talien und Huizingas Herbst des Mıttel-
alters. el sSiınd Oor:fenDarTt etwas anderes als reine Kulturschilderun-
SCH 1m Querschunitt. Burckhardt analysiert das Wesen der iıtalienischen
Renaissance un bestimmt ih Verhältnis D Mittelalter und moderner
Welt (die also gewissermaßen als „Maßstab” chenen), Huizinga g1Dt
eiıne Psychologie des spätmittelalterlichen Menschen Beispiel bur-
gundischer Hoftypen., wobei der vergleichende 1C. fortwährend auf
Hochmittelalter und Renaissance Die Kultur-hinüberschweilit
geschichte einer poche schTe1ben, h1eißt eben., das ıhr eıgene Gesicht,
ihre charakteristische Besonderheit erfassen (eine Darstellung, die
bloßer Querschnitt se1ln, alles glei eindringlı schildern wollte,
Herkömmliches und Neuartiges, immer Wiederkehrendes und Kın-
malıges, gerlete In Gefahr In bloßer Kleinmalerei, iın botanisı:eren-
dem ammeln und Verzeichnen VOon ausend zufällig gleichzeitigen
Dingen versinken). Ldßt sıch ber die „besondere Wesensart“
eıner „Kpoche” „„dUuS sıch heraus“” überhaupt zureichend verstehen?
Muß S1e nıcht als Entwicklungszustand einer Natıon verstanden WOT-
den als Teil einer Dynamik historischer Kräfte und äßt sıch ıhre
Bedeutung 1mM (ganzen der nationalen Geschichte anders erkennen als
UTC ergleichen und „Messen”? Das chließt 1ne selbständige [ —

tUuNg auf die nach Ranke jede ‚DO den gyJeichen Anspruch hat
nıcht aus, ber WECNNn dıe Gefahr politisch-dynamischer Geschicht-
schreibung z sSe1in € daß S1e mıt remden Maßtäben den MaßR-
stäben der Gegenwart) mi1ßt, scheint M1r die besondere Gefahr
der Kulturhistorie, daß s1e 1n der bloßen Anschauung, 1n der
der Gesichte jeden alrstaD verliert.

Indessen: die grundsätzliche Loslösung des 1L1hemas VOo. der Refor-
matıonsgeschichte, dıe das Vorwort anzukündigen scheint, ıst In Draxı,
w1ıe schon gesagt, nıcht woörtlich Z nehmen. YTatsächlich ıst der
Charakter der ecuenNn Darstellung Zanz wesentlich adurch be-
stiımmt, Jaß hler eın .„Krisenzustand“ geschildert werden col
1Mm Vorwort ist C (etwas mißverständlich) VO „einer der schwerT-
ten Frschütterungen uUNseTer Geschichte‘“ cdie Nur rellich, daß

sıch bemüht, neben starker Herausstellung der ZULC Katastrophedrängenden Spannungen ugleich e1In möglıchst allseitiges, „farben-
sattes“ Kulturbild ZzuUu geben, daß nıcht €es uf den einen Nenner
bringen ıll (In diesem Sinn ist ohl auch die Bemerkung des Vor-
wortes geme1nt.) In der Allseitigkeit, Vollständigkeit, rundung,Ausgeglichenheit der Betrachtung finde ich die charakteristische Be-
sonderheit des Buches
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Seine Gesamtanlage unterscheidet sıch wesentlich VO. allen Vor-
gäangern. Gustav Freytag gab „Charakterbilder‘“ deutschen Wesens,

Burckhardt wollte eine ese beweisen oder weni1igsiens einen
Grundgedanken vielseitig beleuchtend R Anschauung bringen, JohJanssen die Reformation anklagen, Dilthey dıe Entstehung des moder-
Nn  S Weltbilds begreifen, Lamprecht sSe1INn Dogma des andels VOo
„konventionellen“ ZU „1Indıvidualistischen“ Zeitalter erläutern;: Hui-
zınga g1bt feinsinnige Interpretationen selbstgefundener Quellen-ZEUgNISSE VO Seelenleben spätimittelalterlicher Menschen, Rudolf
Stadelmann analysiert (gle1 interpretierend) dıe allmähliche
Zersetzung des spätmıttelalterlichen Weltbildes. er Gegenstand des
ecuen Buches ist weder die enesis der Keformation, noch das Späat-mıttelalterliche1 noch der Charakter des deutschen Wesens,noch dıe eele des spätmittelalterLlichen deutschen Menschen ob-
gleich VO alledem natürlich auch, ZU Teil SOSar austführlich die
Rede ist die deutschen „Zutände” undsondern SaLLZ einfach

Sie werden nach„Lebenskräfte  <6 Beginn des ahrhunderts
ıhren verschiedenen Seiten IL: unter Zusammenfassung ziemlich
aller darüber ZUT Verfügung stehenden äalteren Forschungen geschil-dert. Geschildert bzw. eschriıeben) mehr als eigentlich analysiert.Denn „unbedingte Ans  aulichkeit, greiıfbare sinnlıche ebensnähe
bezeichnet selbst als se1n „Darstellungsziel” und betrachtet dıe
Analyse 1U als (freilich notwendige) „Voraussetzung‘“ dazu 633
„Synthetisch verknü en Betrachtungsweise, die bei aller Freude

der farbigen Au enseıte der Dinge Z ihrem geisligen Kern VOT-
dringt“ definiert (S. 63  ) als seine Auffassung VOoO Kulturgeschichte.Zu einer systematischen Auseinandersetzung mıiıt diesen Zielen ist
hier nıcht der Ort | S genuge die Feststellung, daß tatsächlich „unbe-dın Anschaulichkeit“ un „synthetische Verknüpfung“ 1n em
Ma erreicht Sind. Mit ungewöhnlicher Vielseitigkeit des Interesses,
unier emsigster Verwertung einer ausgebreiteten Quellen- und p -ziallıteratur werden die verschiedenen Seiten der deutschen Zustände
beleuchtet, oft bis In die etzten ınkel hinein; die ührenden Persön-
lichkeiten des geistigen un politischen Lebens tireten ebenso plastisch
VOTS Auge W1€e eiwa e technischen Verhältnisse des damaligen Berg-hbaus oder die Lage des eutischen Bauernstandes. Was dem Verf
dabei Hılfe kommt, ist einmal eln ebendiges Verhältnis ZUuU biılden-
en Kunst, das ıhm auch abstraktere Dinge miıt eines reichen
Anschauungsmaterials illustrieren gestaliiet; sodann 1nNe sechr
biegsame, anschaulichen Sinnbildern neigende Sprache, dıie trotz
1ä
iNnres (zuweilen störenden) Wortreichtums Prägnanz nıcht vermissen

eschildert werden ın einfachem Nebeneinander, und ohne
erkennbare Rangordnung ZUerst Kirche un Religion, alsdann dasstaatliche en (verhältnismäßig kurz und 1n. Ng Verbindung mitden ständischen Verhältnissen) weiıterhin die Gewerbe, das Städte-
WESCH, die Agrarverhältnisse, endlich dıie „Zeıtenwende 1m Geistes-leben  . die der italienischen Renaissance geistesverwandten Er-scheinungen humanistischer Bildung UunN:! Naturphilosophie, abschließenddie ende Kunst (»Ausklang der Gotik”) Aui{ifallend ist die
scharfe Abtrennung der Kapitel ber Humanısmus und Naturphilo-sophie On der Schilderung des spätmittelalterlichen Weltbildes, ob-wohl doch selbst die für Deutschland charakteristische spätgotischeGrundfarbe des Humanismus und der naturphilosophischen pDekula-t1ıon anerkennt. Es enitsteht der optısche 1NaATUuC den das inhalt-

n Sa
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reiche Schlußkapitel über die Kunst miıt se1ınen, allerdings schwan-
kenden, DetinitioN noch verstärkt!) als ob zuletzt doch das ent-
scheidend Neue, das die JES  erte ‚pO VO Hochmuittelalter
unterscheidet (dıe „Zeitenwende 1m Geistesleben”), auch In Deutsch-
and In der Rıchtung der „Renaissance‘” wıese 1ine konventionelle
Vorstellung, die gewiß nıcht als Grundgedanken se1ne€es uches anı-

erkennen wIird. Fine zusammenfassende Schlußbetrachtung TE11C
cAhe den KErtrag der weltausgesponnenen Einzelschilderungen
einem Gesamtbild Tügte, wiıird nıcht gegeben; wahrscheinli konnte
S16 nach der Anlage des Buches auch nıcht gegeben werden., da ]a
bewußt VO er Zuspitzung auf ıne IT hese bsieht un vielleicht
nıcht einmal 1ne beherrschende Dominante des vielstimmıgen OS
anerkennen würde. Auch der vielerörterten, prinzipiell immerhin
wichtigen Frage, ob WIT mı1t ute oder Verfall, etztem anz
einer politisch un konfessionelle ( haos versinkenden Natıon oder
miı1t gesunder innerer Gärung eines jugendlich aufstrebenden Volkes
un aben, wird nirgends (soviel ich sehe) EXPTESSIS verbis ellung

NOmMMEN Kıs würde dazu VOLr allem eın universalhistorisch orl]len-
jertier erglei der deutschen Zustände mıt der Entwicklung der
anderen europäischen Hauptnationen erforderlich Se1N. Er muüßte das
Politische weıt stärker 1n den Vordergrund rücken, Ja Ausgangs-
punkt nehmen, die charakteristische Fıgenart der deutschen Kul-
turentwicklung ihrer Wurzel F erftfassen. Doch hegt ine reflek-
tierende Geschichtsbetrachtung dıeser Art nıcht 1n der Absicht des
uch€S, das vielmehr ıne beschreibende etihode verfolgt und die
kulturhistorischen Fakta SaNZ unmittelbar reden lassen ıll

Miıt ıhnen. ist das Buch gedrängt angefüllt. Ich en  e; 1LE kann
hıer ohl VO.  w eiıner „abschließenden” S nthese für Jange Zeıt sprechen.

hemas unerörtert, schwerlichSchwerlich ist irgendeine Seite des
irgendeine der wichtigeren Forschungen unbenutzt geblieben. Über-
dıes bringt der Charakter einer Darstellung, dıe ihren synthetischen
Charakter stark unterstreicht, VOo selber mıT sıch, aß s1e mehr
darauf a uUus 1st, bestehende Kontroversen vermittelnd und ausgleichend

als aufzuregen, bisher Unbestrittenes ıIn Frage ÜE

stellen, gänzlich Unbekanntes iın dıie Debatte 7U werien. S5orgsame,
wagung des Urteils ıst eın beson-umsıchtige und fein schattierende
überraschende un daher leichtderes Bemühen des Ver(f.; gewagte,

bestreitbare Sätze wırd Nan kaum ın dem Buch finden. Die protestan-
tische Kirchengeschichte findet hıer e1in Arsenal zuverlässiıger kultur-
geschichtlicher Forschungsergebnisse VOTr, Ww1e ihr se1ıt den lagen
der Abwehrkämpfe Janssen noch nıcht eschert worden ist.

Sorgsam abgewogen wırd au zwiıischen J.icht und Schatten 1m Bild
der spätmittelalterlichen ırche Damit kommen WI1T auf die den
Kirchenhistoriker im besonderen angehenden bschnitte. Einheitlich-
keit un erfall des mittelalterlichen Weltbildes WIT 1m. Anschlu

die O6T Scholastikforschung atusführlich und zutreifend geschil-
dert; besonders liebevoll ıst das Charakterbild des (usaners gezeich-
net, seine philosophische un heologische Leistung ehr eindringlich
gewürdıigt allerdings mehr ihre Größe als ıhr Inhalt In der Ca

schließenden Schilderung der kirchlichen Zustände un Bewegungen
ist v1e charakteristisches Detail aUSsS okalhistorischen Quellen und A d s 8 Bı
Monographien miıtverwerteli;: der Gegensatz zwischen weltlichem und
eistlichem Recht, die Entwicklung des Naturrechts, cdie Toblileme voxn
taat un Kirche überhaupt werden 1Mm Verhältnis F ihrer Allgemeın-

bedeutung und wissenschaftlichen Strittigkeit auffallend kurz abgetan;:
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das Rechtshistorische trıtt fast Sahz zurück hinter dem Kırchen- un
Religionsgeschichtlichen interessanten Details sınd die Sıttenbilder
a4Uus dem en des Klerus und des Kirchenvolkes Der Laienirömmig-
eıt un Volksreligjiosiıtät 1st eın eigenes Kapitel gewldmel; hiıer ist
der Heiligenverehrung und dem Reliquienwesen eın großer Raum
gegonnt. Über Astrologie und Magie handelt noch einmal das Kapıtel
über Naturphilosophie; das Verhältnıs VO  > weltlicher Bildung un
Christentum wırd 1mM wesentlichen TST iın dem Humanistenkapitel
besprochen. Einwendungen 1 einzelnen. abe ıch weniger A

machen, als ich meıne eiıgenen t+udien ZU es der ‚DO'
sehr SOrSSam benutzt ın  D auch 1ın iıhren allgemeinen Ergebnissen
und: Betrachtungen. Kın kleines Versehen isSt MIr uf aufgefallen:
die medulla Wimpfelings ist VO  b 1510, hat also mıt dem Augsburger
Reichstag nıchts un!) Soviel ıch sehe, ist die Arbeitsweise des
Autors überhaupt sehr sSOTSSAaMmM, daß Ccie Einzelkritik kaum viele
Anstöße finden wıird Übrigens wıird das Buch selner aNZCH Anlage
nach ohl nıcht sechr auf dıe eigentliche Forschung WwWIe aut die
darstellende Historie wirken: klärend, ausgleichend, VOT allem VOTI-
anschaulichend Auch einNn weiıterer Leserkreis historisch Interessjerter
ware ıhm aufrıchtig wünschen; heutzutage ist rTeıilich für WI1S-
senschafthlche er. dieses Umfangs DUr noch schwer ZUSaHıMmMeN-
zubrıngen, un Ina se1N, daß der undramatische ıinnere Aufbau
des es dessen Gefahr ine geW1sSSse spannungslose Breıite des
Nebeneinanders, ja des Siıchwiederholens., der Vert. wohl selbst ıcht
verkennen wird!) auf manchen Leser ermüdend wıirkt | S ware
ade; denn auch Wer (wıe der Kef.) ın der methodischen Zielsetzung
VOLL stark weicht, wird keinen Augenblick mıt der Anerkennung
ZOgern, daß uUuNXNs hiler ıcht bloß eine wissenschaftliche Leistung VOo

Rang geschen. wird, sondern eın lıterarısches Kunstwerk.

TeIOUr. Br Gerhard Riıtter.

Calvinliteratur.
Joannıs Calyvını Opera selecta ed Petrus ar

u le Nı ]3 Volumen Monachn Kaiser 1931 Ad;
458 1 eb Subskr 1 geb RM. 14.—)

Dieser das Buch der Institutio VOIL 1559 enthaltende Band unter-
cheidet sıch VO  - dem die ersten. beıden Bücher jener Instiıtutio bear-
beitenden, 1928 erschienenen and durch die weiıtmöglichste Heran-
ziehung namentlich der großen Scholastiker eleg für die kathol.
edanken, dıe Calvın be1 seinen Antithesen vorschweben. In der
ITreue der Wiedergabe steht cdieser Band dem etzten, der überall 1nNne

gute Kritik erfahren hat, soweıt ich durch Stichproben nachprüifen
konnte, nıicht nach Der ext weıst noch immer die unnötigen,
das Textbild störenden, che Arbeit .her erschwerenden Ziffern auf. cdie
auf den 2. Apparat verweılsen, STa dieser FA Apparat doch einfach
die Zeileneinteilung benützte. Kine Umstellung der Herausgeber ın diıe-
SECT Frage würde sıch ohl auch jetizt noch lIohnen Bel Nachprüfungen
sind M1r folgende Ungenauigkeıiten aufgefallen: Seite 15 e1le

heißen „Propilores”, nıcht „propriores”  »  * 164, 49 muß der erste
Senecabeleg heißken „DdeNneca, 1al. VII 1 5 9 denn un nıcht mıiıft
Anführung der Untertitel sınd diese IDialo aıtch soOnst (etwa 1
43; 152, 41; 164, 41) zıtlert, jedenfalls ıST Strichpunkt un das
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„cf e nach „de vıta beata” alsch; 169, 43 ist das /itat eiwas umiang-
rel‘ und allgemeın, besser 1st seizen „V1de Seneca nal 59 6ss” ;
1CC, ıst STa MSL 4 ' 38 die bessere Ausgabe „CSEL 41,
setizen.

Hermann T: Die Iheologie Calvıns, ihre ınnere
Systematık 1m Lıchte struktur-psychologischer

3 (Monographien ZU  — Grundlegung
philosoph Anthropologie U, Wirklichkeitsphilos 4) Berlin, Otto
Eisner, 1950 Uu. 440

Schon oft hat {al Luther als einen spezıfisch deutschen, Calvin als
spezıfisch romanıschen Gläubigen hingestellt, ber immer wurden
diese Betrachtungen hintennach an die Tobleme angeknüpit, noch
nıe ıst darın hat er durchaus recht diesen völkıischen
der auch persönlichen Fıgentümlichkeiten un ihrem Finfluß auf
die Gedankenbildung eine besondere Aufmerksamkeit gewıdmetworden. Diese Figentümlichkeiten wurden wı1ıe etiwas Feststehendes,
ıcheres behandelt, aul daß InNnall zuletzt, WELnN nıchts mehr umn Ver-
ständnis beigebracht werden kann, zurückgreift. Weıl G1E ber diese
Unzulänglichkeiten, VOorT denen übrigens schon Max er 1n seinem
berühmten Kapıtalismusaufsatz Ges.Aufs Dn Religionssoziologie 1,
51, 1  'g 194) gewarnt hat, hinausgeht, scheıint M1ır die Schrift W.s einer
ausführlicheren Würdigung wert. S1e wırd eın allzuschnelles Zurück-
greifen auft das Romanentum Calvıns für die Zukunft einfach dadurch
unmöglich machen, daß s1€e zelgt, w1e verschıeden die Denkformen
der einzelnen Persönlichkeiten sind und w1€e schwer ist, die kon-
kreten gelistıigen Kegelmäßigkeiten benennen, 1n denen die gel-stigen, auch auf Gott gewendeten Vorgänge sıch abspielen, Regel-mäßıgkeiten, die VO diesen gelstigen Geschehnissen bald geschont,bald vielleicht auch angegrıifen werden können.

Man kann ausdrücken: die Schrift 1äßt eiwas sehen vVon der
Weise, WwWI1e der Ernst des Glaubens auch Iın dem wıderstrebendenErdreich mancher Geilistesarten sıch Raum erzwıngt, ihn auch gelegent-lıch durchbricht Man sieht der überwiegende Eindruck des Buchs aufINnı ıst nıcht derT, daß 1U nach Webers Untersuchung die 1 heologieCalvins als 1n Produkt seiner indıvıduellen Persönlichkeit erscheint,sondern der, daß das Sein dieses ‚annes 1n jedem un 1n demder Sache Gottes wıderstand, mıt eiıner bis 11 Unbewußte der enk-
technik reichenden Untertänigkeit geraumt wurde. gebe Belege:kann als bewilesen gelten, daß der französische Ge!lST aufs Sinnliche,Greifbare, Positive eingestellt ist un daß auch 1n Calvins Schrifttumetwas VOo posıtıvistischen Denken ın Objektivitäten legt (Seite 19{f.,27) dennoch, gehört die gerade bei diesem Denken nahe-liegende Nei un ZU Bild, Kult, Reliquie den abgestorbenen SCC-lischen Komp XEn Calvins? der Ccs 15 sicherlich richtig, Calvinden Denkern rechnen, die 1n Beziehungszusammenhängen denkenund 1n der formalen Geschlossenheit des Systems ihrer edankenYEW1ISSE Beruhigung finden 1  n 51 36); dennoch, istIn diesem Punkt hat den Tatbestand calvinischer T’heologie eiInN-fach nıcht richtig wahrgenommen tatsächlich nıcht das „Nomistische“,„Richterliche‘‘ „Gesetzmäßige‘“ (S 2 9 32) das Letzte ıIn seinem Gottes-egri{if, sondern der majJestätische Wille Gottes, eiwas über demesetz, etwas der Willkür erdächtiDCS; dem „Drang nach tormalerÖsung“”, dem „Grauen vOor em WAas unklar Ist-. ist dieser Stelle
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"Halt ; eboten; warum? der ohl! ıst das seelische Fassungs- un
Verar eıtungsvermögen (Weber nennt die Verstehensbasis) Calvins
€1N, ohl verlaufen cdıe seelischen Prozesse be1i ihm asch und seine
;  C  eele ist einfacher als dıe Luthers, ıhm schwer., persönliches
FErleben ern hat den Raum seliner Seele schnell durch-
laufen, empfindet das Interesse se1ner persönlichen Art Vo Reli-
7102 gegenüber dem iıllen Gottes auis an als sekundär. Dennoch

falsch., die persönlichen Züge ıIn Calvins Rechtfertigungslehre
vermissen 58) und Sar VO  e dem lIon herzlichen Vertrauens Z

sagen: . hat SeEINeT Veranlagung gemäß den Sinn dieser Worte ohl
ıcht verstanden“ ebenda denn wWwI1Ie ıst doch gerade auch die,
reilıch bezeichnenderwelse 1m Vordergrund stehende, Satisftaktions-
lehre mıt Zügen persönlicher Religjosität durchsetzt, wWw1€e zeıgt doch
1n seiner Predigt Verständnis für Werden und Entwicklung 1m pPCer-
sönlıchen Glaubensleben und welche eigentümliche seelische Färbung
hat C5S, NNn VON der un!: redet! s Fällt ihm nıcht leicht, Z
‚sprechen, scheint VOoO  v sich selber P scheuen und heber in objek-
tıyen Zusammenhängen aufgehen wollen: dennoch ist auch dieser
kleine seelische Raum en SCWESCH für die entscheidenden persön-ıchen Fragen Vall lischen Gottesverständnisses: warum? bın
mır bewußt, daß 1ese Fragen über das Ziel des en Buches
hinausgehen, da die anthropologischen C5 L7
des Geistes Calvins Uum IThema hat und nıcht TE Störungendurch den Glauben. auf die meıne Fragen hinweisen. Auch weiß
theoretisch durchaus das ıst das Besonnene se1nes es VOoO  —
Cdieser Grenze selner Arbeit 1171 ıcht VO  — Gesetzmäßigkeiten.,sondern VO. Regelmäßigkeiten des (‚elstes redet (S. 7) wWenn
betont, daß das theoretische Auflösen der Spannungen bei Calvın keıin
kausal-logisches ufilosen der Religion bedeutet (S 33) Dennoch
1ST der Verf. einigen tellen nıcht VO dem Vorwurf freizusprechen,Feststellungen Von Calvins gelstiger Neigung Feststellungense1NEs Glaubens gemacht . en: dahin. rechne ıch auch den Satz,daß der Autoritätsglaube „Calvins eigentümlicher Glaube iI8t. D8)erwıesene Bereicherungen der Calvinforschung sehe ich aus
dem Werk Tolgendes Fınmal die Erkenntnis VONn der Primitivität
der ele Calvins un.: der damit zusammenhängenden geringen Auft-geschlossenheit für Iremdes Seelenleben und einer gewl1lssen Ohn-
macht, den inneren Gehalt un Reichtum der ıbel, der Gottes-
beziehungen überhaupt enkend verarbeıten STa U og1S
in seinen Beziehungszusammenhängen ordnen und persönlichrleben Sodann die Erkenntnis VoOoOn der Gültigkeit des, w1e Ssagl,antagoniıstischen Gesetzes TÜr Calvin. welches esa daß bei

mıt einer starken Lebendigkeit, Leichtigkeit un Schnelligkeitdes Denkens das, w as S1ie der Idee nach wollen. und das, w as S1e der
Natur nach wollen., in Gegensatz zueınander geräa Idee un %  CTheorie un Wirklichkeit liegen gew1issermaßen sehr auf der
berfläche nebeneinander, der Ernst des Denkens spielt sich nıcht ın
der 1eIe, sondern auf einer prımıtıveren Ebene ab; „das liegt
1n der ratıo STa im Gemüt‘”, drückt einmal aus. Mit diesem
Gesetz das harte, nıcht ın seelischer Tiefe verwurzelte Nebeneinander
VOoO  - Rechtfertigung un Heiligung, vVOon innıger Verbindung mıt Chri-
sIuUSs un: Ablehnung UOsilanders, Vo Religion und Sıittlichkeit, Vo  b
Glaubensbegründung 1n persönlichen Kategorien und solcher auf das
objektive Satisfaktionswerk verdeutlichen w} TED: scheint mir
ere F sSe1IN. Das €s immer mit dem Vorbehalt, daß dennoch,

Ztschr KG L 38
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w1ıe mM1r AaUus selıner Predigt bekannt 1ST, auch mıt seinen edanken
denn für sSe1InNn Personleben scheint ja zuzugeben bzw. en

lassen über jenen Antagon1ısmus hinausgekommen ıst Endlich
scheınt MIr VO  w begründet un i1im Hinblick wiederum auf die
Predigt Calvins berechtigt se1n, seine geistige Kigenart, VO Tat-
sachen auszugehen und sS1e dem Gottesgedanken unterzuordnen (S. 26),
in Zusammenhang mıt der Prädestinationslehre Z bringen, dıe vVo  s
der Jatsache, OZUSascCch dem „Naturereign1s” 2 31) ausgeht, daß
dıe einen das Heil annehmen, die andern nicht, un diese ] atsache
mıiıt dem Gottesgedanken verknüpit; das ist entschieden begründeter
als hier eintach auft den Biblizismus Calvins Z verweisen.

arlirıe I:O  ıch, Gottesreich, W elt und Kıiırche
e 1 (35 1Vın kın Beitrag ZUuE: Frage nach dem KReichsgottes-

Jauben bei Calvin Aus der Welt christl. F römmigkeıt 11.)
München, Reinhardt, 1930 120 480

Wenn e1in wesentliches Kennzeichen wissenschaftlicher Arbeit 1S1,
daß ihre Sätze scharf umrissen un: VO.  S andern äahnlich lautenden.
kKlar abgegrenzt werden, dann ist TO Arbeit keine wı1issenschaft-
ıche Man lese die Gegenüberstellung Luthers und Calvins in der
Christologie 11 und Anm 26), 1n der Auiffassung des allgemeinen
Priestertums 1 '9 soll der Unterschied wirklıch darin bestehen, daß
bei Calvin „der berschwang des Gefühls“ zurücktritt®):; oder INa  d
vergleiche die Präzision Max ebers Ges ufs ZU  > Religions-
sozliologie I’ 110 miıt den Sätzen auf der W as coll C#
heißen, WEenNnn TST von der Tragi aller prophetischen Frömmig-keit, auch der Calvins, gesprochen wird, ın Gesetzesreligion enden
mUuüssen, un dann gesagt wıird „aber dem hohen 1el Calvins
un: seınen. tatsächlichen rfolgen tut das keinen Abbruch“‘? So
koönnte INa  e lange tfortfahren. Es ist nıcht verwunderlich, daß denn.
auch nıcht offenbaren Unrichtigkeiten IDie Gemeinde der
rwählten „n Wir  eıit umsetzen“ 14) wollte Calvin sıcher
ıcht. wird VO  > dem gesetzlıchen Flement In Calvins Gottes-
gedanken geredet: „Von hiler aus rhellt die große Bedeutung, dıe
der Dekalog für Calvin gewinnt‘; als ob TSt miıt e1INeTr solchen
Abstra  102 wlie‘ „das legalistisch-jJuridische Element“ ist, der
Dekalog für Calvin Bedeutung SCW! hätte! Wer Äußerungenw1€e liest, kann Sätze w1€e autf A  n daß die christliche
Liebesidee bei Calvin ihre ar davon bekomme, daß „1IM der Ge-
samthaltun es Persönliche zurücktritt VOLr dem Objektiven“, nıcht
verstehen. ehr oft kehrt auch die Rede VO  am} der LIheokratie, Christo-kratie, Bibliokratie. dem Gottesstaat iın enf wieder, als ob keinen

gegeben hätte lest INa  b VO. dem „merkwürdigen sıtten-polizeilichen Überwachungs- un Spionagesystem“, welches „E.X'irem der Tendenz der eiligung der dNZeN Gesellschaft“ be1 Calvinse1n soll, als oh nıicht bekannt waäre, daß dieses System auch inandern Reichsstädten auf dem Papiere stand Ooder daß manche dermerkwürdigen Bestimmungen gEW1ISSE Kleidermoden.gewIisse Tänze und manche Spiele schon 1m Jahrhundert oder
der Zeit VOT Calvin in Genf durch Gesetz erlassen wurden. Schwach
SIN  3 VOT allem auch manche Sätze ın dem Kapitel über die weltlicheGewalt 75 ff

Sollte ich das dennoch Wertvolle der Schrift DENNECNH, würden:
neben einigen Bemerkungen WI1e eitwa der übers auf Vor
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em Cie Abschnitte über die kirchlichen Finheitsbestrebungen Cal-V1NS autf I und die zusammenfassenden Saätze aut + InBetracht kommen. Die Art, wWw1e letzterer Stelle die Weltbejahung
un wI1ıe andererseits In dem oft vorko
des Calvinismus VOoO moderner Kulturfreudigkeit abgegrenzt WIrd

mmenden BegrTiff des progredides Reiches Gottes eiIn Moment geseh wIlird, das, se1Ner religiösenWurzel beraubt, 1m Fortschrittsglauben der moderNC  _ Kultur iıneFortsetzun iindet, ist klärend zumal auch die Verborgenheit diesesortschritts un die Unmöglichkeit bei Calvin betont wird, au  N ihm1Nne€e rationale geschichtsphilosophische Spekulation gewinnen.
Wıilhelm Niesel, Calvyins Lehre VOoOmMmM AbendmaForschungen ıo esch. H- Lehre des Protestantismus 111, München,Kaiser, 1930. VILL 4,20.

da S1Ee endlich einmal auch dıe
Diese Studie wırklıch 1Ne Lücke 1n der Calvinliteratur ausS,

(Calvın selber erwa
Frage 1ın ständiger Rücksprache mıt

ol In diesem Zusammenhang verdient auch se1InNNachweis, daß Calvin 1068808  r den Luther der Zeit VOT dessen großenStreitschriften. übers Abendmahl un den späateren Luther 1U durchMitteilungen anderer kennen gelernt habe, Krwähnung, da dies türdie Frontstellung’ die Calvin später eINNıMmt, eine Rolle spielt:ebenso der Nachweis, daß Calvins letzte Stellungnahme um end-mahlsstreit nıcht die Ultima admonitio VO 155%; sondern die Ab-schnitte 20—34 des Kapitels der etzten Institutio sınd, die derApologi Westphals VOoO  — 1558 antworten.Sodann ıst gegenüber der Art, WI1e 7E auch Elerts neuestes Buch„Mo hologie des Luthertums“ Calvi
VO  — T und Zwingli als glei ern
Niesels wertvoll,

uther behandelt (S. 263 Ii.) die Betonung und der Nachweis
posılıvistisch VOo.

WIeEe Calvin VO der UOffenbarung oder geradezuWort her seinen Aufstellungen kam 3 s 6 C}(1 Diese Tende Calvins sollte INa heute, das ehrhafte undKxegetische der reformatorischen Auffassungen 1n ıhren TENzZENdeutlicher gesehen wırd, ıcht gerıng schätzen. Es ist SaNz ohneZweifel 1n der Iutherischen Abendmahlslehre mehr Spekulation drindie Gedanken über Himmelfahrt. echte Gottes, Geist un Fleisch,WI1e S1Ee i Althaus
wart  w« entwickelt) ah

Die Ilutherische Abendmahlslehre ın der Gegen-gerade darum sollte Ina mıiıt dem Vorwurfder Geringschätzung der biblischen Worte bei Calvin zurückhaltenderseıin Gerade anges]ıchts der exegetischen un sSystematischen Gedan-ken, die eiwa AlthaAaUuUs IN Fortführung des lutherischen An-satzes entwıckelt muß einem diıe größere Ähnlichkeit dieser HNeUVU-Iutherischen Gedanken mıiıt denen Calvi
twa die Auffassung des Abendmahls al Tat

auffallen Ina  b vergleicheeichnis mıt den Sätzenbei autf {E,, oder „Se1IN geschichtliches terben als gegenwärtligwirksame Wirklichkeit‘ Althaus a.a.0.S. 44) al Gabe des Abendmahlsmıt 5.45; und die Tendenz der NCUETEN CXCSEtischen ı, SystematischenAbendmahlsgedanken, das Abendmahl unie seiner Unterordnungunter das Wort sehen, nıcht ısoliert, SOIdern 1m Zusammenhanmiıt dem anzen Christus verstehen, hat och ohl mıt Calvin diegrößere Verwandtschaft als 1041ıt den Gegnern, die doch Irüh 11-Gnaden im Abendmahl suchten. All die
rungspunkte mıt Calvin und S1€e sind al]

Punkte sSınd Berüh-
herausgewachsen: sollten S1Ee S-  __ das

adUus der NEUETEN KxegeseMißtrauen endlich beseitigen
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kOnNnen, a1ls E1 der Gehorsam Calvıns die Schrift 1n Aiesem
un. nıcht Zanz ernst gemelint 12 f! {f.)®

Was endlich den Gedanken der Realpräsenz selber angeht, zeıgt
N 1m zweıten 'Teıl der Schrift schön, w1€e Calvıns Anschauungen
hier VO einem schlichten Gehorsam gegenüber den Bibelworten g' —-
leitet sind., Vielleicht ist dıe Geschlossenheit seiner edanken wirklich
nıcht durchsichtig, w1€e die der Lutheraner:;: reale Gemeinschaft
mıt Christus durch den heiligen Geist, Christus mıiıt seinem Fleisch
und Blut die: Gabe des Sakramenitis die el Himmelfahrt:;:
diese edanken reiben sich, aber daß Calvın jedem einzelnen VO  —

ihinen durch e1in biblisches- und Glaubensinteresse getrieben wird
Daßund nıicht durch Rationalısmus, das hat choöon gezelgt.

andererseits eiahren. 1 Iutheris  en Irachten nach Geschlos-
senheit des Systems lıegen, dafür ist die Entwicklung der Ilutherischen
eologie doch won Beweıls. Daß weiıiter eiwa das Interesse der
Leiblichkeit der Offenbarung, das modernem Luthertum unbedingt
gewahrt werden mussen scheıint, hbel alvyın wahrlich auch da 1st,
ist nach N.s JLektüre unbezweifelbar: und wenin Calvın eiwa
miıt dem Sonnengleichn1s DECH konnte: „Die Sonne, dıe hoch da
droben euchtet, unNns Krafit un 7 geben, muß S1E eiwa

un heruntersteigen, dieses Amts walten?”, dann kann
man auch nıcht SascHh, habe gal icht mehr klar machen können,
w as eigentlich mıt se1iner T hese „reale Gegenwart auf geISTSCWeise“ WO Auch iwa be1 der manducatıo impliorum ıst, w1€e
S, 88 Fr ze1gt, der Unterschied ıcht der Annahme einer direkten
Gegebenheıt der Offenbarung der nıcht, denn auch nach Calvin
wird den Ungläubigen e1b und Blut „wahrhaft gegeben‘ . 89), 1U

Z Heil empfangen s1e’s nıcht. Und wenn auf Iutherischer Seite
eiwa 1ın den wirklich überzeugenden Ausführungen bei Althaus

d. - {t. ın der manducatıo imp10orum die Ents  eidung for-
dernde Art der Begegnung miıt dem Gekreuzigten besonders deutlich

esehen wITd, dann Iragt i1Na ll siıch auch wenn Calvın
aus dem bel
ausgedrückt

S, 90 angeführten Grunde neln Z manducatıo 101-
den Ruf ZUE Verantwor-plorum sagıe, kann iInal be1 ihm 1m Ernst

(ottes aus ()Lung VOT der ge enwärtigen Berufun
56). der in der Iut eriıschen TE Gestalt hat, vermi1ssen,

be1l ihm, dem Prädestinatianer, der dennoch dıe FErbsünde ehrte?
Man cheıdet von dem uUuC N.s miıt der Empfindung: Die Gegner
sind sich 1n Formulierungen und Tendenzen ungeheuer nah, w1ıe 1€6Ss
ja auch dıie gegenseitigen Vorwürte des Spiritualismus zeıgen; wenn

gegensellıge ten sS1e ihre ahe zueinander besser erkennen.Sorge und Mißtrauen ihnen nıicht die Augen VeET-

schleierte, mMu

Mannheim. Errmin ülhaup

Erwın aup(t, Dıe Prediıgt Calkryıns ıhre Geschichte,
ihre orm un! ihre religıösen. Grundgedanken (Arbeıten Z Kir-
chengeschichte, herausgegeb von Fm. Hirsch und Lietzmann.

18) alter de Gruyter, Berlin 1931, A 175 1 gebRM
Mülhaupt legt unNns hier die Jängst fällige deutsche Monographie

über die Predigt Calvıns VOTLI: un INa  - ari ihm für diese Arbeit
ankbar se1IN. Sie behandelt ın einem eTrTSsten Teıil Calvın als Pre-

der Predigttätigkeit, {dıie Theorie der Pre-diger (Der ä_iußere Verlau
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digt un ihr Auibau, Die Bilder in der Predigt Calvins), einem
zweıten Teil die relig1iösen Grundgedanken Der besondere Wert
des Buches liegt in dem ersten Teıl Mıt außerordentlicher orgfalt
und Umsicht geht den gedruckten und ungedruckten re  en
Calvins nach, und gelingt ıhm, eın k lares Bild der Predigtiätigkeit
Calvins zeichnen. Für die Zeit nach dem Amtsantrıtt des Predigt-
nachschreibers Ragueneau kann M. ein SECNAUCS alendarıum der Pre-
digttätigkeit Calvıns aufstellen 1549 I1.). ber auch auf dıe rühere
Predigtwirksamkeit Calyvıns fallen I ıchter Ihe exakten Unter-
suchungen M.s sind geeignet, ähe fjestgehaltene Irrtümer über die
Predigtweise Calvins zerstreuen, die Meinung, Calvin nıa für
die Predigt ıe alttestamentlichen Texte den neutestamentlichen völlig
gleichgeordnet, oder habe (um der lectio contiınua willen) aut das
Kırchenjahr und besondere Kreignisse keine ücksi \  ININCH,
oder in der TE  weılıse Calvins das „Sinnige”. Den Leser
ma auch das Kapıtel über die Bilder 1n der Predigt Calvıns über-
raschen. Ist der erstie Teil der Arbeıit VOoO  e} gut geeignel,
NSeTeEe Kenntnis VO  en der Predigt Calvins fördern, vermas
zweılte, systematiısche eil wenıger beifrıedigen M ıll hıer die
relig1ösen Grundgedanken in der Predigt Calvıins herausarbeiten. Eis
ist a  e daß hıer eın Calvin remdes, aus der gegenwärtigen
Calvininterpretation FENOMMENES ema Calvin aniegt h  ]Jer
hätte INa ıne Auseinandersetzung miıt einNner anderweiltigen Calvin-
interpretatıion erwartet das Schema „Güter, YJDer Schöpter und
seın Gesetz, Ihe ünde, Rechtiertigung, Der Gottesbegrti{if” M
waäare weiıter gekommen un Calvins relig1ösen Grundgedanken in der
Predigt besser gerecht geworden, CMn cT VOoO der christozentrischen
Grundhaltung Calvıns ausscSaANSC ware, auf die ihn. dıe Unter-
suchung über dıe redigttheorie Calvins bereits geführt hatte, indem

hler als eınen Grundgedanken der Predigtauffassung herausstellte.
daß ın der Predigt .„Christus se1nes Hirtenamtes walte“ Die Dar-
bietung eıner Reihe VOon Predigtanalysen telle jenes Schemas
hätte den christozentrischen Grundtenor der Predigtgedanken Calvıns
unschwer ergeben. Allein diese Ausstellung zweıten Te1il der
Arbeit kann und soll das große Verdienst ıcht schmälern, das der
TleißRıgen Untersuchung Mülhaupts ın ıiıhrem hıstorischen Teil ohne
allen 7 weifel gebührt.

es Le (COUJtıe Maturın Cordier ei les orıgınes
de la Pe&£&dagogıe protestantedans les PQa VS de la
Jangue Irancalise (1530—1564). Memoires de ’Universite
de euchatel, iOme V, euchatel, Secretariat de ’ Universite, 1926,

Das umfassende Werk biıetet mehr als ıne eingehende Biographie
des großen Schulmannes und Pädagogen. Hs ıst ıne großangelegte
Untersuchung über das Herauswachsen der reformatorischen Be-
WESUNS Frankreichs aus dem französischen Humanismus und über
die ersten Anfänge des protestantischen schul- und Bildungswesens in
Ge: Neuchatel und Lausanne, diıe Stätten, denen M gewirkt
hat Fine Monographie über den eınstı Lehrer und späteren Be-
rater un Mitarbeiter Calvins mußte ZU® eich S: Darstellung der Ent-
wicklungsgeschichte Calvins 1ın den entscheidenden Pariser Jahren
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uUun: ZU Auseinandersetzung mıt dem spateren Genfier Schulwesen
führen, dal WIT diesem Werk auch für die Kenntnis der es

allerielCalvins, insbesondere seiner ellung ZU Humanismus,
waäar der elanchthon des iranzösıschenuUIs danken

Protestantismus. Er hat diesem den Anschluß die „Pietas AF
terata“” des “ TasSsmus vermittelt. Der Philologe entwickelt hiıer
1n€e beachtenswerte chärfe des Urteils gegenüber der Weltanschau-
un und der natürlıchen. der antıken Klassiker, DCW! VON
den reformatorischen Erkenntnissen. Die Ursache des ertialls
der Schulen sieht (SOo bereıts in seiner Schrift VOo 1530 „de COT -
rupftı SEeTMONIS emendatione ‘) in der Tatsache. daß „Christus nıcht in
den Schulen herrsche‘“. Man ist zunächst gene1gt, die chrıstozentrische
Grundhaltung (s („te docuit Christus”, Urteil der Zeitgenossen
über INn als ein Erbstüc. der hieronymianisch-erasmischen ule
anzusehen, S1e weıst sıch aber jedenfalls ın späteren rılten e1in-
deutig als biblisch-reformatorische Schritterkenntnis Q us. Entspre-
end dürfen WIT die Erziehungsgedanken sSe1INES dida  15  en 5Spät-
werkes „Colloques” als eınen Niederschlag der Calvyınschen Theologie
ansehen ie der FKrzıehung 1st, Menschen heranzubilden, die für
die EKhre Gottes arbeıten, und Zentralgedanke des Unterrichts: Ja
m1isere bsohıe de L’homme naturel.“ (Gottes Geist musse alles WIT-
ken. auch d(aq Studium und cie Dinge des Jages! Es ıst verständ-
lich. daß S Coultre die Fragen der relig1ösen Erziehung nıicht ın den
Vorder und stellt. WEeNN auch bedauern ist, daß ıhnen nıcht
immer erständnis entgegenbringt 59 Da B.) Sein erk ist aber
als Gesamtleistung auch für die Fragen, die den heologen staärker
interesslieren, ıne Quelle der elehrTrun un Anregung. Insbeson-
dere dürfte weıteren reisen für Te rteilsbildung unentbehrlich
SseIN, Was hıer auUus den Dokumenten über die Ausgänge der Lausanner
und die Begründung der Genfer kademı1e zutiage gefördert 1st

(rießen. Leopold Cordier

CGiegenreformation.
Karl KrTy, (310vannı Ant  o  p e; Seıne erste Nunzl1ıa-

7, Freiburger Veröffentlichungen
AU!  N dem Gebiete VO1I). &NM und Staat, Verlag Heß, Basel
und Freiburg SChWwEIZ), 1931; 255 S.8S0.

Der Bischof VO Como., (Hovannı Antonio olpe, hat dreimal als
Nuntius 1n der Schwelz gewirkt: VO  - 1560 bis 1564, 1565/6 und 1573/4.
d1Ss jetzt wußte Inal DUr sehr Weniges und Unbestimmtes ber diese
Muntiaturen. Nun hebht s1€e FrYy miıt eiınem ale 1n das Vo Licht der
Historie., indem die ım Museo (ivico ın OMO aufbewahrten
Re isterbände VOoO Volpes am  er Korrespondenz mıt Rom, den
Ei uUSW. erschließt In wel anden sollen. die Dokumente
selbhst herausgegeben werden. Für den ersten, die erste Nuntiatur
umfassend. liegen nıcht wenıger als LE Aktenstücke VOT. Der zweıte
Band so1l dıie Dokumente Z zweıten un dritten Nuntıatur ent-
halten Vorgänglg dieser Aktenpublikation bhıetet Fry 1n der vorlie-
genden Schrift 1ne umfangreiche un gründliche Darstellung der
ersten Nuntiatur. Ihre ufgaben mannıgfaltig und für die
schweizerische Geschichte bedeutungsvoll, Wir CeNNECN die Beiulegung
des Z einem Religionskrieg S  &5  iıch auszuwachsen drohenden Glarner-
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handels, die Herbeiführung eınes Bündnisses der katholischen Ortemıt Savoyen, die FErreichung einer Beteiligung der katholischenSchweiz Konzil VO Trient, die Mitarbeit beim IU einesBündnisses der katholischen Orte mıt Pıus Was für 1ne ühehınter diesen riolgen steckt, zeıgt iwa das Worrt, das olpe nachder Abreise der Schweizer Delegation ZU Konzıil nach Rom schrieb„AÄAn der Sprengung dieses Felsens arbeitete ich miıt der Kraft desHerakles und der Geduld lobs.“ Zusammenfassend bestimmt Fry dieANuntiatur Volpes qals voritrıdentinische, wesentlich politische Nuntia-iur AIst Vol das letzte 1e 1n der Kette seiner ollegen seıtJulius IL,, hebt sıch anderseits gegenüber dem entschıedenkirchlich-religiös 1m Dienste der trıdentinischen, näher BorromäischenAera bevollmächtigten Bonhomini scharf aD ber iımmerhın weistdıe Bewirkung des Anschlusses der chweiz das Konzil bereitssehr stark auf die Aera der Restaurationsnuntien hın: un olpe istauch bereits SCWESECH, der die Berufung der Jesuiten 1n die Cchwelznahelegte.
Aase Ernst Staehelin.

Weiler, Die kirchliche Refiorm 1m ErzbistumKöln (1583—1615): Reformationsgeschichtliche Studien un
lexte, hrs VOoO Ehrhard 1931 Münster. Aschendorff

Te1s 040IX, 185
1Dem Verft ist gelungen, mıt auch ungedruckter Materiıialien

die kirchliche Reform 1m Erzbistum öln seıt dem Siege es Katholi-
ZISMUS 1 Iruchsessischen Kriege weıt gründlicher darzustellen un

eleuchten als das bisher irgendwo geschehen ist Besonders die
en Verdienste der Nuntien un des Koadjutors und späterenErzbischofs erdınan Marila vVvVOon Bayern treten dabei 1n helles Licht
Dagegen iıst VO.  w den Jesuiten u wenıg die Rede AÄAuch SONST werden
dıe allgemeineren geıstıgen Hintergründe der Reform 1U  — f{lüchtigberührt. Das Laientum, esonders der Kölner Rat, erscheinen mehr

als hemmende omente. Auch auf die AÄnregungen, die VOoO  — seıten
der katholischen KEmigranten dQusS  ge SINd, hätte Nnoch mehr
geachtet werden können. Kıniges eitere findet sich 1n dem Autsatze
des Referenten über „Bundesgenossen der jesultischen Gegenre{for-matıon €el  06 1n den Monatsheften für Rheinische Kirchen-geschichte A

Hamburg ashagen.
Paul Maria Baumpgarten, OÖrdenszucht und OÖrdens-

ch Beiträge Ur €es der Geseilschaft Jesubesonders in Spanien. J1 raunstein (Oberbayern), Franz
Aker, Buchdruckerei und Verlag 932 (XIL, 570 5} 80 Unter-
suchungen ZU  — Geschichte Kultur des l a£1rh„und_erts‚hrsg. VOoO Baumgarten und us eft (

Das Buch steht sicher EINZIE da auf dem üchermarkt. Von seınen70 Seiten enthalten ıcht weniıger als CI  \ „Nachrichten ber
Bücher und Buchbesprechungen“; nicht iwa einen zusammenhän-
.zenden Forschungsbericht, sondern wirklich Mitteilungen und kri-
tische Außerungen über Bücher bekannter und unbekannter Art
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kann nicht Jeugnen, daß ich die JTaudereı gErN geiesen un an

daraus gelernt habe, allerdings mehr über cdie allgemeine (
schichte des Jesuitenordens als über das ema des vorliegenden
Buches: trotzdem ist ]er des (suten denn doch ohl viel geian

Das erste sich ZU  - aCc. äußernde Kapitel oibt einen kurzen
„geschichtlichen Überblick über dıe C(lassen der transmigran(tes,

L ejecti, dimissı und deren Behandlung“,  &e freiılich keinen CFug1l1Vv
richt ber die tatsächlıche Gestaltung der Dinge, als vielmehr eine
streng auf cdıie Quellen zurückgehende historische Untersuchung der
recht! Bestimmungen über S1E VO DIsS un Jahrh {)as zweıle
Kapıtel befaßt sıch rıtısch mıt Jeronımo el, dem einflußreichen

{)as letzte handeltMitarbeılter des Jgnatıus und seiıner Nachfolger.
N den Satzungen der Gesellschaft jJesu  . Belde enthalten wertvolle
Beiträge ur frühesten Geschichte de Ordens: besonders das letzte:
hietet über dıe Verhältnisse ın ihm A Z/t des lgnatıus selbst und über
die Entstehung der Konstitutionen aufschlußreiches Materıal. Sie sind
zugleich eın wichtiger Bewels aIUur,; welche FErkenntnisse sıch aus

den Monumenta hıstorıca Societatis Jesu gewınnen lassen, WCNN. INa

S1€e LUr ZUMIN Reden bringen versteht.
Kiel Kurt Dietric Schmidt.

Johannes Paul, u star LLL Von reiıitenfeld
15 Lützen. Leipzig, Quelle Meyer, 19309 164 80 Geh.

SE
Der Schlußband dieses Werkes ıst rechtzeıtig dem In Aussicht g—

Termin, dem 300 Gedächtnistage VO  a Gustavyv Adolis Tod,
erschienen. Er behandelt die Zeıt vVon der Schlacht bei Breitenfeld
hıs Z Heldentod des KÖöN1gs bei 1 ützen l November 1632, die
Zeıt, 1ın welcher Gustav sıiegreich vorwärtsstürmend bıs 1n den
Westen und en des el vordringt un  a schließli doch on dem:
geschickten Taktıker Wallensteıin geZWUNSCH wird, sich seinem Geg-
NnerTr In derselben Gegend 7U Entscheidungsschlacht Z stellen, Vo der
VorT Jahresfris se1n unerhörter Siegeszug ausgegalNst Wäar. u

dieser Band rag 1n Forschung un Darstellung dıe leıchen Vorzüge
Ww1ı€e die beıden voraufgegangenen. Das Schwergewicht liegt, obwohl
der König atrıch 1ın dAi1eser Epoche auernd eın wandernder Kriegs-
türst WAar, auf der Schilderung der politischen und dı lomatischen
Verhandlungen, und hier ist VOLr allem das eT tnıs Gustavr
Adol{fs Zzu seinen deutschen Bundes- un!: Glaubensgenossen, dıe Ziele,
we ihm über die uUuKun Deutschlands vorgeschwebt haben,
dıe immer wieder erörtiert werden, neben denen dıe recht interes-
santen wirtschaftlichen ane des Könıigs un!: se1iner Ratgeber IN.

etwas ZU kurz behandelt werden.
ber Gustav Adolfs eutsche ane gelangt der Vert nıcht einem

eindeutigen und abschließenden Urteıl, nıcht DU  a nicht, weiıl der
König keine Aufzeichnungen darüber hinterlassen hat, sondern weiıl
ihm selbst sich se1ıne Ziele e nach der politischen und militärischen-
Lage erweıtert oder verengert haben Zweierlei aber betont der Vert.
miıt Recht eın Zusammenschluß der evangelischen Stände, das COTDUS
Evangelicorum, Wr das Ziel, dem der König zustrebte: w1ıe schließ-
ich gestaltet werden sollte, we ellung diıe einzelnen protestan-
tischen Stände ın ıhrem verschiedenartigen Verhältnis ZU König
innerhalb desselben einzunehmen hatten., darüber hat sıch Gustaw
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icht ausgesprochen; über se1ne etzten ane können WITr Rück-

chlüsse u  er ziehen AauUus seinen Verhandlungen miıt xel (Q)xenstierna
ın Arnstadt urz VO  f seinem Tode Sodann stellt der Verfl. fest. daß
die Idee eines protestantischen Kalsertums Gustav ohl
gedi|  e worden SE daß seibst aber diesen Plan ernstlich ıcht
CrWwWOSCH hat, WLA auch innerhalb se1InNner noch Dg gründenden
öpiung verfassungsrechtlich gegenüber den deutschen tänden 1ne
ellung einzunehmen gedachte, w16€ s1e ihnen gegenüber der Kaiser
innehatte, natürlich unter Beiseiteschiebung jJeglı'  en kaiserlichen
Einflusses. Fıns geht aus des Verft. Darstellung unzweldeutig hervor:
der König WäarTr DUr der Herr da persönlıch eiehlen konnte:
auf entfernteren Kriegsschauplätzen, besonders WCLiiN eutsche Reichs-
ursten mıiıft schwedische Kdelleuten zuammenwirken sollten, INg
alles drunter und drüber:;: sechr eNrrel ist 1n diesem Zusammen-
hang die Schilderung der Areignisse auf dem nıiederdeutschen Kriegs-
schauplatz 1ın den Monaten VOoOr Gustav Adol{fs Lod hätte hler auf
katholischer Seite eın wirklich großer Feldherr kommandıert., den
besonders der Kaiser oder die Liga nachdrücklich unterstutzt hätte,

ware Gustav Adolfs ellung in Oberdeuts:  land aufs ernstlichste
gefährdet CN. Man möchte allerdings 1m Gegensatz der
Meinung des Verf fast SCH, daß das bekannte Wort Recht be-
steht, daß Gustav Adaol{f im richtigen Augenblick für seınen Ruhm g..
storben ist; ob auch im richtigen Augenblick ur Deutschlands Heil,
möchte ich nıcht annehmen., ja des Vert Darstellung widerlegt doch
ciese Anschauung geradezu: WE Gustav aul der oöhe se1ines
krlegerischen Ruhms der kleinen deutschen Reichsfürsten wenig
mächtig WAar, w1ıe hier gezeigt wiırd, w1ıe sollte Isdann das kleine
Schweden nach starken UOpiern Gut und Blut seıne ber-
herrschaft über das Menschenzahl und besonders geistıiger un
materieller Kultur gewaltig überlegene Deutschland auf die Dauer
aufrechterhalten? Diese an Machtstellung beruhte ben auf der
genlalen Persönlichkeit des Königs; schaltete AN  sıe aQuUsS, tiraten die
realen Haktoren wieder Iın Erscheinung: reilich dieses Persönlichste
ist es,’ w as den chwedenkönig hoch über se1ıne Zeitgenossen
erhoben hat nıcht 198881 Deuts  ands, sondern chwedens willen
hat se1ıne Heimat für immer verlassen, aber neben der In der
vordersten Linie stehenden. Rücksicht auf chweden hat ihn sein
sicher auch politis: gefärbter Gegensatz Z Katholizismus übers
Meer getrieben; dabei WäarTr kein engherziger Religionsfanatiker,
der auf gewaltsame Bekehrung aus  Ün ware, sondern 1Ur eın
1mMm Innersten überzeugter Protestant, der immer wıeder SECEIN. en
für se1ıne Idee einzusetzen bereiıt War.

möchte nıcht behaupten, daß WLr Iın auls er dıe Gustav-
Adolf-Biographie erhalten hätten: vielmehr möchte ıch meınen, der
Schwedenkönig müßte noch viel stärker nıcht als Kinzelpersönlichkeit,
sondern aus den gesamten politischen und gelstigen Strömungen
seiner Zeit begriffen werden. Diese Kınschränkung indert mich ber
nicht, anzuerkennen, daß WIT hier ıne nach einheitlichen Gesichts-
punkten durchgeführte, eachtliche wissenschaftliche Leistung
VvVOo uNs aben, die nıcht Aur 1n Fınzelheiten weıterführt, sondern diıe
eine 1n sıch geschlossene, überzeugend wirkende Gesamtauffassung
des Schwedenkönigs vorzutragen bestrebt ist.

Göttingen Hasencleover.
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Neuzeit.
Kurt Salecker, Chrıstıian Knorr VO Rosenroth Pa-

laestra 178) Leipzig 19531 Mayer Müller Vill U, 1485

Von den vier Hauptaufgaben, die durch Knorrs Leben un:! Werk
der Forschung gestellt sınd, en Fuchs und Paulig ZKG 1916
und Korrbl ereins esch. Kırche Schlesiens 1918—25) die
erste In weitgehender W eise gelöst, hat die zweiıle 1n Angrti{ff g —
NOoOMLLECINL Auf die Sicherung der Quellen und des biographischen 13a1
sachenmaterı1als durch die zuerst genannien Autoren folgt jetzt die
erste Sıchtung und Beschreibung des erkes verdienstvoll diese
Untersuchung auch isT, bleıibt S1e doch notwendieg unvollständig, weiıl
sıe hne Bezug den wel größeren Fragen durchgeführt 1ST, welche
ellung der Überlieferung der Kabbala 1m Rahmen christl.-mystischer
ın Knorrs Werk dıe > enannte böhmistische Tradition sıch mit denPhilosophem des zukommt, und sodann. 1N. welcher W eise

großen philosophischen ystemen der eit vereiınt.
rst diese beiden Fragen aber ın ihrem vollen Gewicht aufgeworien

vermogen ein endgültiges Ergebnıs vermitteln: Die Kıgenart Knorrs
erschließt siıch gerade in der Betrachtung SEINES Verhältnisses ZU.  ban

Jüdischen Überlieferung un: ZULT systematıschen Philosophie. Sspür
das Un:! betont immer wieder die beiden Seiten VOo  u} Knorrs Denken.
99  erdın sprıcht Knorr nıcht Nnu.  b in eıner Paracelsus ...son-
ern häu 1& 024 1n einer mehr Descartes erinnernden W eıse598  Lfliterarische Berichte und Anzeigen  Neuzeit.  KurtSalecker, Christian Knorr von Rosenroth (= Pa-  laestra 178). Leipzig 1931. Mayer & Müller. VIII u. 148 S.  Von den vier Hauptaufgaben, die durch Knorrs Leben und Werk  der Forschung gestellt sind, haben Fuchs und Paulig (ZKG. 35. 1916  und Korrbl. d. Vereins f. Gesch. d. ev. Kirche Schlesiens 1918—25) die  erste in weitgehender Weise gelöst, S. hat die zweite in Angriff ge-  nommen: Auf die Sicherung der Quellen und des biographischen Tat-  sachenmaterials durch die zuerst genannten Autoren folgt jetzt die  erste Sichtung und Beschreibung des Werkes. So verdienstvoll diese  Untersuchung auch ist, bleibt sie doch notwendig unvollständig, weil  sie ohne Bezug zu den zwei größeren Fragen durchgeführt ist, welche  Stellung der Überlieferung der Kabbala im Rahmen christl.-mystischer  in Knorrs Werk die sogenannte böhmistische Tradition sich mit den  Philosopheme des 17. Jahrh. zukommt, und sodann, in welcher Weise  großen philosophischen  ystemen der Zeit vereint.  Erst diese beiden Fragen aber in ihrem vollen Gewicht aufgeworfen  vermögen ein endgültiges Ergebnis zu vermitteln: Die Eigenart Knorrs  erschließt sich gerade in der Betrachtung seines Verhältnisses zur  jüdischen Überlieferung und zur systematischen Philosophie. S. spürt  das und betont immer wieder die beiden Seiten von Knorrs Denken.  „Allerdings spricht Knorr nicht nur in einer an Paracelsus ...son-  dern häufig sogar in einer mehr an Descartes erinnernden Weise ...“  (S.91). Aber er klärt diesen Tatbestand nicht.  Zwei methodisch falsch gewählte Ansatzpunkte sind vorzüglich da-  für verantwortlich zu machen, daß S. trotz guter Kenntnis der Materie  So ist seine  nicht zu entscheidenden Ergebnissen vordringen kann.  erste These zumindest angreifbar, Knorrs Weltbild enthülle sich besser  bei Betrachtung des dichterischen als des gelehrten Werkes, weil die  Dichtung ursprünglicher sei. Hier liegt eine falsche Auffassung von  der Eigenart der Dichtung des 17. Jahrhunderts zugrunde, und das von  S. häufig verwandte Wort „originell“ trifft viel eher den Systematiker  denn den Dichter Knorr. Die Beschränkung auf den geringeren Teil  der überlieferten Schriften stärkt die zweite These des Verfassers,  Knorr sei „ein Mystiker“, eine Feststellung, deren Problematik erst  Werk dartun kann.  Gewiß  ein  Blick auf ‚das wissenschaftliche  enthält Knorrs Werk mystische Elemente, und man kann seine Schrif-  ten, wie S. es tut, an Plotin, Augustin, Eckhart, Reuchlin,  inoza  und Helmont messen und dabei mystische Entsprechungen  }  nden.  Aber es ist gewiß nicht die wirkliche Aufgabe, aus Knorrs Werk  mystisches Gut, das oftmals nicht mystischer ist als jede christliche  Tradition (die Bestimmung Gottes durch Negativa ist kaum mehr als  der Gedanke vom Deus absconditus und Knorrs Lehre von der Wie-  dergeburt ist durch das Bild vom alten und neuen Adam hinreichend  bestimmt — man vergleiche hierzu Schrades gute Arbeit über Frank-  kenbergs) auszuziehen, vielmehr gilt es, den Denker Knorr geistes-  geschichtlich an einem bestimmten Orte anzusiedeln. Ein Begriff der  Mystik, der nicht aus einer bestimmten geschichtlich fixierten Über-  lieferung hergenommen ist, sondern einen Autor wahllos an mystischen  Schriften des Altertums, des Mittelalters, der Renaissance-Philosophie  und der  rotestantischen Lehre mißt, muß verschwimmen. Nicht, daß  OTTS  erke an Augustin, an moderne Philosophie, an Kabbala und  an Platonismus „erinnern“, ist das zu fordernde Ergebnis, sondern an  Wely(‚?lgr_S?ell‘e der Denker sich systematisch eingliedert. Mit seiner(S. 91) Aber klärt diesen Tatbestand nıcht

Zwel methodisch falsch gewählte Ansatzpunkte sind vorzüglich da-
für verantwortlich Z machen. da® trotz guter Kenntnis der Materije

SO ıst seinenıcht entscheidenden Ergebnissen vordringen kann.
ersie ESE zumiıindest angreilbar, Knorrs enthülle sıch besser
hbe]1 Betrachtung des dichterischen als des gelehrten Werkes, weil dıe
Dichtung ursprünglicher sen. 1er legt ıne falsche Auffassung VON
der Kigenart der Dichtung des Jahrhunderts zugrunde, un das VO  —

häufig verwandte Wort „originell” trifft+ viel eher den Systematıiker
denn den Dichter Knorr. I die es  ränkung auf den geringeren 'Teil
der überlieferten Schritten stärkt die zweıte ese des Verfassers.
Knorr sSe1 „eEIn Mystiker”, 1E€ Feststellung, deren Problematik TST.

Werk dartun ann. CW1ein Blick auf das wissenschaftliche
enthält NOTTS Werk mystische Elemente, und INa  — kann seine Schrif-
ten. W 16€e {uL, Plotin, Augustin, Eckhart, Reuchlin, 1in0za
und Helmont INeEeSSCH un dabei mystische Entsprechungen Enden.
Aber ist gewiß nıcht die wirkliche Au{fgabe., aus Knorrs Werk
mystisches Gut, das oftmals nıcht m ystischer ist als jede christliche
"Tradıtion die Bestimmung Gottes Urc. Negatıva ist kaum mehr als
der Gedanke VO Deus absconditus un KNOTTS Lehre VOo.  b der Wie-
dergeburt ıst durch das Bild VvVOo alten und Adam hinreichend
bestimmt 111a vergleiche hierzu chrades zute Arbeit über rank-
kenber S) auszuziehen, vielmehr gilt den Denker Knorr geistes-
geschic tlich einem bestimmten Orte anzusiedeln. Fın Begriff der
Mystik, der nicht aus einer bestimmten geschichtlich tixiıerten UÜber-
lieferung hergenommen ist, sondern einen Autor wahllos mystischen
Schriften des Altertums. des Mittelalters, der Renaissance-Philosophıe
und der rotestantischen TE mißt, MUu. verschwimmen. Nıcht, daß

TTS erke Augustin, moderne Philosophie, Kabbala un
an Platonismus „erinnern“”, ıst das tfordernde KErgebnis, sondern

welcher Stelle der Denker sich systematısch eingliedert. Mit seiner



Neuzeit 599

Methode aber ann die Hauptprobleme eben 15R38 andeuten. Er VeTr-
weıst einıge ale auf die kabbalistischen Studien Knorrs und erinnert
immer wieder die philosophischen 5ysteme der Nach-Renaissance,Descartes un pınoza. hat unbedin recht, eNnN Knorr
als Nnen irıtualisten bezeichnet, ebenso WEenNnn die [ enart der
Kmanations hre Knorrs 5System neuplatonisch un: ka balistisch
erklärt, ber jeder 1in wels darauf,. daß die Kigenart des
Denkers Knorr VO Rosenroth 1S%, iın synkretistischer Weise chrıstl. und

hilosophische Überlieferungen bınden. bringt einmal (S. { eın
ıtat Knorrs bel, in dem VO  S der Verbindung dieser beiden Überliefe-

SCH gesprochen WITrd;: übersieht, daß dies der Ausgangspunkt der
Deutung hätte SeIN mussen. Neuplatonismus, kabbalistische Überliefe-
run$, christliche JIradition un mystıische Sonderlehren die Fun-

amente, auf denen alle Spirıtualisten des Jahrhunderts ihre SYD-kretistischen Systeme aufbauten: wWenn Knorr, wie immer wıeder
behauptet, e1in orıgineller Denker ıst. dann bezieht sıch seinNe rıginali-tat doch wesentlich darauf. daß 1m Gegensatz ZUuU Franckenberg,Czepko UnN: gewıiß 1mMm. Gegensatz ZU MmMe als bewußter Gelehrter

den Quellen zurückgıng, nıcht kabbalistische Lehren als Zitate
übernahm, sondern das „Buch Sohar“ übersetzte, nıcht eINZIE aufti die
Sicherung einer Weltanschauung ausgıing, sondern Dhilologisch arbei-
tete bei dieser Gelegenheit als erster unter den Spiritualisten miıtvollem Bewußtsein die philoso hiıschen Systematiker in sein Denken
einbezog. Knorr ist untier den öhmisten der erste, der auch 58  = denBegriif rıngt. Wie Spinoza ist ihm ‚alles Glaube un: alles zugleichErkenntnis, es Mystik und €s auch Begriff“” (Hönigswald, rund-
Iragen der Erkenntnistheorie 146.) Hıer lıegt die Bedeutung Knorrs,aß als erster den Gedanken des philosophischen Systems mıiıt der
spirıtualistischen Spekulation verband Daß sıch mystische Elemente
in diesem Gedankengebäude finden, versteht sich Vo  b selbst: dochDeurteilt INa  u Knorr als WwWenn Ina  I nıchts als eben seine Mystik1MmM weıtesten Sinne betrachtet. hat Wäar die riften Knorrs 1n
Der

ter Weise gesichtet, ber seinen geistesgeschichtlichen Ort verie
n den als orıgineilen Mystiker jelert, 1st tatsächlich derVertreter eines Alexandrinismus der spirıtualistischen pekulation

Breslau Werner ilch

Das en des Protopopen wwakum von iıhm selbst
niedergeschrieben. Übersetzung Qus dem Altrussischen nebst Ein-
leitung und Kommentar VO dı („Quellen und
Aufsätze ZzZu russischen es  ichte“, herausgegeben Vvon ari
Stählin, Band 10.) 208 un Abbildungen. Ost-Europa-VerlagKönigsberg-Pr. 1930. br S

Die Erschütterung, die die russische Kirche die Mitte des
Jahrhunderts rlebte, ıst bıis ZUr gegenwäar{ die gyrößte und

nachhaltigste FCWESECN. Während irühere kirSC  chl iche Bewegungenimmer U  b geringe Kreise OSCH, hat die Reform Nikons eine Volks-
bewegung ausgelöst, die ungeahnte Kraft entfaltete. Die Ursache dafür
1eg nıcht ZU wenıgsten in der Tatsache begründelt, daß sich hiler
Führer fanden, die das Volk beim ‚alten Glauben“ Zz.u halten VeTLT-
mochten. Der einflußreichste unter diesen relig1ösen F ührern, der
KErzpriester Awwakum (Habakuk) Petrov, at uULs diesen amp(f, ın
dem CL sich verzehrt hat, ın eindrucksvoller Weise beschrieben.
(zalt der Name Awwakums tür Rußland jJahrhundertelang als Inbe-
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der Unwissenheit un des Unverstandes, ist ım damıt sichergriffUnrecht geschehen. Fın relig1öser kKiferer, Psalter und Heiligenviıten
eroß SCWOrden, wendet sıch Awwakum miıt se1ıner asketisch-strengen..
stark national bestimmten Frömmigkeıt jede Indifferenz und
Ausländereı. ie Lebensbeschreibung zeıgt nıcht 1U das en und
Leiden des „Helden-Protopopen , sondern auch se1ıne Welt, das alte
Rußland das sich noch fest den auben der Väter, Sitte und
Überlieferung hält un ihre Unerschütterlichkeit un Heilsnot-
wendigkeıt gla Kapterev, Patriarch Nikon un se1ne Gegner.

Aufl 1913 |russ.| 150) Awwakums Anschauungen treten aı

deutlichsten. ın Erscheinung aut dem Moskauer Konzil 16067, den
griechischen Patriarchen die national-russische Überlieferung als.
stärkere Autorität entgegenhält €X

schickt seiner Übersetzung 1ne ausführliche Finle:tung 1—69
OFrqaus, 1n der die an altrussische Kulturentwıcklung 1n STO e

Sie ıst {I11., weitläufig und nıcht zweckent--Zügen zeichnet.
echend Als Darstellung ıst S1e auch blaß w1ıe das überall

leicht eintrıtt. die Berührung mıt den primären Quellen
Be1 einem Philologen ıst besonders anzuerkennen, daß sıch miıt
dem Kommentar viel ühe gemacht hat selbst wenn cdieser Iın kirchen-
historischer Hinsıcht nıcht voll befiriedigt. Hs 1st auch entgangen,.
daß das Bild Awwakums, das meiıint erstmalıg veröffentlicht
aben, bhbereıts ın der Russischen es VO Pokrovski] 191
Bd Beılagen 24 /25) wiedergegeben ıST ILhe Hauptsache bleibt
aber doch dıe Übersetzung selbst Gerade angesichts der Schwlierig-
Keıten des ‘Textes und se1ner Wiedergabe ist SsSagecnh, daß S16 1m:
wesentlichen UT gelungen ıst.

Berlin. Robert Stupperich.

Max Fleischmann, Chrıstıan IThomasıus. Halle (Saale),
Max Niemever Verlag, 1931

Der Ausschuß ZUT Pflege der Geschichte der Universıität alle-Wit-
tenberg hat ZU  - jederkehr des JTodestages VO  > Christlan I ho-
masıus (23 September 1928 das große Sammelwerk Christian T’ho-
masıus’ TLeben un Lebenswerk hrsg. Max Fleischmann, Beıträge
Z Geschichte . der Universıtät Halle-Wittenberg 1931 VerLr-

öffentlicht In der Erkenninis, daß dıe Thomasiusforschung noch in
den Anfängen steht, verzichtete INa autf eine einnNeE1L Gesamtdar-
stellung, die reilich be1 diesem unıversalen. (Geist VOo  — eınem Spezlal-
Orscher un Zeıit auch schwer gegeben werden könnte. In dhiesem
Werk schreıbt Aug Nebe über das erhältnis des Thomasıus ZU. Aug
Herm. Francke, eın ema, das In etzter Zeit auch - anderen
Forschern gründlich behandelt worden 1st, daß sıch wesentlich
NneUue Gesichtspunkte kaum noch ergeben können. Mit der Gedenk-
feier in Halle War die Thomasius-Ausstellung verbunden (Ch
Person un Werk, ın Schrift, Buch uUunNn: Bild), die VOFLr allem auf das
ungedruckte Material hingewı1ese un der weıteren Forschung

Dienste geleistet hat Mder Katalog DE  - gedruckt in derdamıt große Sächsischen Zeitschrift für Geschichte un Kunst zThüringisch-
1929, 167 —198 Das hier ur Besprechung stehende Buch enthält
die Beiträge, die Max leischmann selbst ZU Sammelwer beıige-
iragen hat (miıt dem Personenverzeichni1s 1Ur das Gesamtwerk‘'). Es
sınd Aufsätze, die alle unverkennbar den Stempel starker Sym athıe
für h. tragen. Ihre Bedeutung jegt darın, daß 61Ee teils das ‚.ben
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0 es aufhellen, teils werden 1n seinem wissenschaftlichen Werk
(Natur-, Staats- und Völkerrecht, wenıger raf- und Privatrecht),
teıils ın seiner Dozententätigkeıit, teıls 1n seıner praktiıschen Wirk-
samkeıt als Jurist che eCU!‘ Antriebe und een nachgewlesen, die
den Übergang Z7U Aufklärung bılden Daß be1l einer solchen Fragestel-
Jung das 1C. Jahrhundert der deutschen Kulturges  ichte schlecht WCS-
xommt und die Schwächen der Auiklärungsposition 1 Kirchen-
echt zurücktreten., ist erklärlich Jede Wertung des- Thomasıius wird
davon ausgehen mussen, daß 1m Grunde ECNOMMECH kein origineller
Denker iıst Er 1St der leidenschaftliche Agıtator mıt ausgeprägt Jour-
nalistiıschem iNS  ag für Ideen, die me1ıst andere bereıts ausgebildet
hatten. Daß Wort und Jat 1mM ebenswerk dieses Mannes übereıin-
stimmten, das hat FL g]änzend herausgestellt. reılich bleibt manches
aQUuUS$s der Lebensgeschichte noch dunkel, r die Stelilun ZUT ;
schen Angelegenheit. Auch dari iIna.  b den Mißerfolg 1n eipzZ1g ıcht
alleın auft die Konflikte mıt der Regierung zurückführen, die die Be-
ämpfung des dänischen Theologen Masıus und das (Gutachten ın
einer EKhesache nıcht ruhig hinnahm. en uss  ag gaben doch
schließlich die Franckesche Händel, ın die IT homasıus 3008088 miıt
Joachim WFeller eingri{ff. In se1iner Leidenschaftlichkeit vergriff sich
dabe11 ın JTon un 1n Horm, daß die KRegıerung ihn einschrel1-
ten mußte. Unter den Anlagen se1 genannt: der Studiengang des
jJurısten nach den methodischen Hauptwerken des Thomasıus: denn
hiıer steht unter die Anweilısung für das tudium des Kirchenrechts
mıit den Bemerkungen über dıie Kirchengeschichte. WOrTr1n. sich
freilich nıcht als fortschrittlicher Geist auswelst.

Breslaı. Hans e

Helmuth Erbe, Bethlehem P a. Verlag Ausland und Hei-
mat. Stuttgart. 1992' 191 5.50.  + geb. 6.50.

Im Jahrhundert eröffnete Willham Penn 1n. ordamerika eın
Asyl ölliger Gewissensfreiheit für alle (Gottes läubigen, un Isbald
setzte eın bedeutender Zustrom Voxh allerlei 314  Schwarmern un Sek-
terern uUuSs verschiedenen Ländern e1n. Als aıch Zinzendort hier 1ne
Niederlassung errichtete, verio ( damıt den dreifachen Zweck
der Indianerm1ss10n, der geistlichen Betreuung der Einwanderer und
schließlich der Gewinnung Mitteln iür seine EeWw1g in Geldnot
befindliıchen deutschen Niederlassungen. i )hesen wecken schien DUr
‚eine straiff organısiıerte Siedelung gerecht werden Z können, da cie
Missıon. eın unaufhörliches Auswechseln der endboten un der
Orte Arbeitenden erforderte., während dıe Notwendigkeit VONn finan-
jellen Überschüssen die Herabdrückung der nsprüche der Einzelnen
auf eın Mindestmaß einschloß SO kam hier 1749 die herrnhutische
Niederlassung em auf sireng kommunistischer Grundlage
stande. Selbstverständlich wäre der Kkommunismus hier wıe überall
‚gescheitert, WEn BT aus reın wirtschaftlichen Zweckmäßigke1itserwä-
gungen eingeführt worden. ware. Neın, bedeutete hıer überdies
ıne Gemeinschaftsform, deren CHSEC innerTe Verbundenheit allein dem
feurıgen 1Liebesenthusı:iasmus genugen konnte, welchen diese Ge-
meınde auserwählter C’hristen VOoO  ; Anfang beseelte. Durchaus
nıcht jedermann wurde aufgenommen, auch stand der Austritt jeder-
zeıt frei, jedo während der Zugehörigkeıit blieb der Selbstbestim-
MUuNng 1Ur ein enkbar 7 Raum. Sogar die Ehe, w1€e in Herrnhut



602 iı töararische Berıchte und Anzeıgen

auf TUn des Loses un der Bestimmung der Oberen geschlossen;,
bedeutete keine Lebensgemeinschaft der Gatten, sondern diese fanden
sıch nach er un: Geschlecht In die sogenannien höre  .. einge-
ordnet, dıe ja auch in Herrnhut die eigentlıche Gemeinschaftszelle
bildeten. Auch wurden die Kınder bereıts mıiıt der Entwöhnung den
Müttern iortgenommen un geme1ınsam CErZOSCH. iIm übriıgen War das
Chor Verwaltungs-, Wirtschafts-, Arbeits- un vVOo  f em auch Kultus-
gemeinschaft, Selbstverständlich spielte dieser letztere, un 1n der
aNnzch hochgespannten orm VO  _ Herrnhut, die yrößte Es ist
erstaunlich, mıt weicher Begeisterung und welchem Zeitautwand der
(GGottesdienst täglıch gepflegt werden konnte, obwohl die Arbeitszeıt

tunden 1 Jag betrug. ITrotzdem 1e der ursprüngliche Enthu-
sS1aSMUSs re lang unvermindert, obwohl ın cdieser Zeıt Schwierig-
keiten aller Art P überwinden N, besonders nifolge der E
dianerkriege, die mehrfach den Bestand der Gemeinde bedrohten.

War nıcht wunderbar, daß 1n diesen ahren 1Ne ungsge-
heure wirtschaftliche Prosperität erreicht wurde. Im Inneren der
(Gemeinschaft gab keinerle1 Geldumlauf, sondern den Einzelnen
wurde iıhr Bedarf in natura geliefert. ach außen hın ergab sıch
sehr bald e1In. schwunghafter Handelsverkehr, nıcht DU das, w as

In den zahlreichen un immer ausgedehnten Fabrikationsbetrieben
der Gemeiıinde nıcht erzeugt werden konnte, kaufen, sondern auch

den EeTSCAHANL. des Selbsterzeugten abzusetzen. Obwohl 500 Ar-
beiter S00 materiell Unproduktive, besonders Miıssionare, erhalten
mußten, wurden Iın diesen Jahren für 100 un Sachwerte
angehäuft, u. CL, eiwa me1lst mehrstöckige steinerne Gebäude
errichtet. SO kam keiner Aufhäufung VO großem Barkapıtal;
trotzdem mußte e übermäßige Ausdehnung der Wirtschaftstätigkeit
miıt der Zeıt einem Niedergang des relig1ösen Geistes führen. Um

wurde 1762 der Kommunismus In se1inerdem zuvorzukommen.,
stirengen Korm VO  - Herrnhut AaUS ufgehoben Zunächst blieb WärT
noch 1ne scharfe Planwirtschafit mıiıt sozlalisıerten Produktionsmitteln,.
un cn hauptsä  ich die eleute, we In Privatwirtschaften
ausgeschieden wurden. Aber DU gerlet das Unternehmen nifolge der
Umstellung in eine ti1eie Krisıis. IDenn das uIhoren der unentgelt-
lichen Arbeitskra belastete natürlich die Sollseite stark, un ugleich
machten die vielleicht überspannten Gemeinschaftsenergien eInNnemM
Rückschlage Platz, welcher alle dıejenıgen Erscheinungen VO  S

lässiıgkeit un Unwirtschaftlichkeit zeıtigie, die auch SONST bel solchen
halbsozialiserten Wirtschaftsformen oft beobachtet werden. Doch
wurde diese Krise durch einen geschickten allmählichen au der
biısherigen Arbeitsftormen überwunden, und Bethlehem konnte and
in Hand mıt einer starken Industrialisierung, ohne daß zunächst die
religıiösen Kommunalverwaltungsformen DSallz untergingen, ı1ne NEUEC
bedeutende ute rleben rst die Mitte des Jahrhunderts
verwl1lschte sıch se1n herrnhutischer harakter, N:' damıt auch Se1IN:
vorwiegend deutsches Gepräge. Hs entstanden aselbt dıe gewalti
„Bethlehem ee Works”, welche bekanntlıch 1M Weltkriege
größten. Leil des Kriegsmaterlals TUr cdie Entente lieferten.
en vielen andern äahnlichen Fxperimenten iın Penns ]vanien.

die niolge religiöser Überspannung, chartfer Askese und dkapita-
Histischer Tendenzen bald zugrunde gıingen, bedeutet Bethlehem ohl}
den gelungensten Versuch, den Kommunismus aut relig1öser rund-
lage verwirklichen, wıe immerT 1ın einer Unterströmung des Chri-
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stentums als ea. gespukt hat. Eis 1st ungemeın verdienstlich, daß
Erbe die fast VETSCSSCHE un VO dieser enkwürdıgen Gemeilnde
aut Grund gründlicher Archivstudien N zugänglich gemacht hat

Zumikon (Kanion Zürich). Erich TOC

ust Gans, Das ökonomische Motiıv 1n der Dr&  -
ıschen Päada ogık des ahrhunderts Verlag

Niemeyer, Halle. 1950 160 FE
Der Veri geht davon dUuS w1€e Iın Preußen der Übergang ZU Mer-

kantılıismus miıt besonderer Schnelligkeit und Gründlichkeit vollzogen
wurde. Daraus „die Notwendigkeit, auch die breiten Massen
einer Biıldungsabsich unterwerien“ Die militärıschen Kräfte
sollten erhalten und die wirtschaftlı  en Kraäfte gestärkt werden.
Über dem aUZCH Jahrhundert stand der Gesichtspunkt der „Nütz-
lichkeit”, Vo  o der Gründung der Akademie der Wissenschaften a
deren erste drei Aufgaben dıe Verbesserung des alenders. dıe K1n-
ührung des eidenbaus un dıe gyleichmäßige Ausarbeitung VOoOn Lehr-
büchern In Preußen waren! Am nfang des jahrhunderts standen

H Francke, „1N dessen Pädagogik auch ökonomische Tendenzen“
lagen, un Semler, dessen Grundgedanken und pr:  15 Versuche
ausführlich gewürdigt werden. I e Bildungspohtik T1eAdT!] Wiıl-
eims War VOrLr allem auf das Milhitär- und Landschulwesen gerich-
tel. In Zusammenhang miıt der Gründung der Berliner ealschule
durch Hecker, „1IN dessen Srkhchkeitssinn und pädagogischem
Denken sıch Pietismus und Merkantilismus aufti eigentümlıche Weise
verbanden . werden die Wurzeln des künflügen selbständigen Volks-
schuliehrerstandes auigewlesen (S. 5 9 O: 93) Tledr]! der
TO. rklärt 1ın einem TIE Zedlitz „Daß dıe Schulmeister auf
dem an die Religi0n un die ora den jJjungen Leuten lehren ist
gut Die evangelische Religion ist cdie beste und weıt besser als die
atholische“: ber 1 Grunde ist ıhm die relig1öse Erziehung doch
DUUFE „Mittel Z  b Disziplinierung der Landbewohner“ ıne gesieigerte
intellektuelle Bildung ist für den „gemeınen Mann  .. uUunNnUutz, ja g..
fährlich! J1le Schulreformer merken: ‚Soba. INa  5 VO den Ausgaben
unN! Kosten spricht, weilche der Staat oder Hürst anzuwenden hat, ıst

beinahe gul, als hätte IN&  — Vorschläge 1n die Luft getan ” 110);
die eellen LErfolge, die ıne gute Schule en kann un en
wird, „sSınd noch kein Finanzprinzıpium geworden . Allen Schul-
reformen steht auch die strenge Gliederung des Ständestaates 1
We un Aber ımmer DEUE Schulversuche werden gemacht: durch
Ro O dem „Cıe Brauchbarkeit In der Ackerwirtschaft un unbe-
dingter Gehorsam' das Ziel der Bildung ze und Pfarrer Herlingin Nachterstädt bei alberstadt. der in seınem Schulinstitut und
Lehreringstitut (1778) die Heranbildung VOo. „Lehrern für die niedrigsteMenschenklasse un vorzüglıch autf dem ande 1Ns Auge faßt Aus-führlich wird VOoOr em Resewitz, Generalsuperintendent VOo  n} agde-burg, als Organisator des „Schulwesens für erwerbende Stände‘“ dar-gestellt (S. {T.) Von wesentlicher Bedeutung WarTen auch die (sarnı-sonschulen, meıst auf Initiative der Regimentskommandeure gegrun-det und VOoO  b den Feldgeistlichen beaufsichtigt, ferner die städtischen
Armenschulen un die S Berliner „Erwerbsschulen“. Am Ende desJahrhunderts steht dann der Versuch einer staatlıchen Gesamtorgani-satıon des vorhandenen Bıldungswesens durch Gründung des ber-h
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schulkolleg1UmMs 178C, neben und In dem aber eın cstarker Einiluß der
Konsistorıen und Geistlichen bliıeb Snethlage, Sack. Stephanı, N Mas-
SO mıt seinen „Ldeen ZUT Verbesserung des öffentlichen Schul- un
Erziehungswesens’ un andere Theoretiker und raktiker werden

dem re die Reformen 1n ein eugewürdigt, bis
en und über dıe wirtscha{ftlichen GesichtspunkteStadıum traten.

irat unter Pestalozzıis Einfluß die „Emporbildung aller Kräite dertr
reinen Menschennatur“”

Wie wichtig die ökonomischen Gesichtspunkte in der damaligen
preußischen Padagog1k SCWECSCH SINd, hat der Vert klar heraus-
gestellt. Aber derseıits werden diese Gesichtspunkte einseltig
ın den Vordergrund gerückt, daß die anderen Beweggründe, Vo  na

em die relig1ösen, hintangesetzt erden. L1ın vollständiıges und
der Erziehung jenes Jahrhunderts gäbe erst,gerechtes ıld

1se auch die „religiösen Motive in der preulßischen1n gleicher die in ebenfallsPädagogik  .. tersucht und dargestellt würden,
starker Weise vorhanden War Der Religionsunterricht wird DNUTr

gahnz gelegentlich nebenbe1i erwähnt; aber gerade dieses Sporadisdıe
<g1iDt el ein alsches Bild Auch auf das Problem des ınnern „Ver-
hältnisses der WIrtschaftlichen AA reliig1ösen Bildung“” wıird icht e1IN-

er kıirchengeschichtliche Hintergrund des Übergangs VOINn

Pietismus P einer berechtigien und er schne platt OÖOTLI-
ganz ersichtlichdenen Aufklärung trıtt icht genügend hervor. ıcht

—— behandelt WwITd.iSt, Semler (S. 6 If.) VOL Francke P
Was Francke N: Hecker geleistet en, daß ihre Schulen und
SOo. Ausdehnung un solche Bestand gehabt aben, wird einem
ers 1mM ergle1i mıt all den anderen urzlebigen Versuchen und
utopischen Reformvorschlägen klar Diese Ausstellungen sollen aber
in keiner W eıse die Bedeutung der vorliegenden Untersuchung VOTI-

unkeln. Kıne Menge bısher ınbekanntes der 1nzwischen VeTgCS-
Material QAUS en und Veröffentlichungen 15 benutzt un in

übersichtlicher, straffer Darstellung verarbeıtert. Wenn auch
{1LV aQus der Gegen-manchen Stellen dıe damalıge Lage mehr retrospek
ts dargestelit unwart als FCHCtisch aus dem Gang des JahrhunderStaat un ule,beurteilt wird, D das Verhältnis VOoO  e Kirche,

ist anderseıts vielen Punkten mı einem geschichtlichen Ver-
ständnis etitwa VO  w Männern w1ıe Francke ernst gemach(. | S ist ın
seiner Pädagogik icht S! da ia  b reden soll VOoO  S dem Vorherrschen

vieler Religionsstunden ” ın seinen Schulen, sondern das ist Se1INn
Verdienst, daß neben die damals selbstverständliche reliz1öse

un! praktische Fächer w1e Französisch,Beeinfiussung viel NEUEC
der Handschrift Ja gestelit hat Für den Theo-die Realien, Pflege

ogen sind interessant ılreiche einzelne Beıiträge ZUT Geschichte
der Wirkung und Bedeutung des vangelischen Pfarrerstandes 1n der
pietistischen un rationalistischen Zeıit

Werdermann.Hannoover.

ET Das Mennonıtentitum ‚g} Rußland V OIl
Lan-seılner Eınwan derung bıs T Gegenwarl.

ensalza, Verlag VOTL ul1us Berlin-Leipzıg 1932 175 S
7.50.604  Literarische Berichte und Anzeigen  schulkolleg:  jums 1787, neben und in dem aber ein starker Einfluß der  Konsistorien und  Geistlichen blieb. Snethlage, Sack, Stephani, v. Mas-  sow_ mit seinen „Ideen zur Verbesserung des öffentlichen Schul- und  Erziehungswesens‘  ‘ und andere Theoretiker und Praktiker werden  mı  &.  t dem Jahre 1806/7 die Reformen in ein neues  gewürdigt, bis  Neben und über die wirtschaftlichen Gesichtspunkte  Stadium traten.  trat unter Pestalozzis Einfluß die „Emporbildung aller Kräfte der  reinen Menschennatur“  Wie wichtig die ökonomischen Gesichtspunkte in der damaligen  preußischen Pä  dagogik gewesen sind, hat der Verf. klar heraus-  gestellt.  Aber an  derseits werden diese Gesichtspunkte so einseitig  in den Vordergrund gerückt,  daß die anderen Beweggründe, vor  allem die religiösen, hintangesetzt w  erden. Ein vollständiges und  der Erziehung jenes Jahrhunderts gäbe es erst, wenn  gerechtes Bild  eise auch die „religiösen Motive in der preußischen  in gleicher W  die in ebenfalls  Pädagogik“  un  tersucht und dargestellt würden,  starker Weise vorhanden war  en. Der Religionsunterricht wird nur  ganz gelegentl  ich nebenbei erwähnt; aber  gerade dieses Sporadische  gibt leicht ein  falsches Bild. Auch auf das Problem des innern „Ver-  hältnisses der wi  rtschaftlichen zur religiösen Bildung“ wird nicht ein-  gegangen. Der kirch  engeschichtliche Hintergrund des  Übergangs vom  Pietismus _ zu einer  berechtigten und nachher schne  ]L platt gewor-  ganz ersichtlich  denen Aufklärung tritt nicht genügend hervor. Nicht  )  behandelt wird.  ist, warum Semler (S.  6ff.) vor Francke (S. 12 ff.  Was Francke und Hec  ker geleistet haben, daß ihre Schulen und  solche Ausdehnung und solche  n Bestand gehabt haben, wird einem  erst im Vergleich mit  all den anderen k  urzlebigen Versuchen und  utopischen Reformvors  chlägen klar. Diese Ausstellungen sollen aber  in keiner Weise die Bedeutung der  vorliegenden Untersuchung ver-  dunkeln. Eine Menge bisher unbekanntes oder in  zwischen verges-  senes Material aus Akten und Veröffentlichungen 1s  t benutzt und in  übersichtlicher,  straffer Darstellung verarbeitet.  Wenn auch am  tiv aus der Gegen-  manchen Stellen die damalige Lage mehr retrospek  ts dargestellt und  wart als gene  tisch aus dem Gang des Jahrhunder  Staat und Schule,  beurteilt wird, z. B. das  Verhältnis von Kirche,  so ist anderseits an vielen Punkten mi  £ einem geschichtlichen Ver-  ständnis etwa von Männern wie Francke ernst  gemacht. Es ist in  seiner Pädagogik nicht so, da  ß man reden soll von dem ,,  Vorherrschen  so vieler Religionsstunden“  in seinen Schulen, sondern das ist sein  Verdienst,  daß er neben  die damals selbstverständliche religiöse  und praktische Fächer wie Französisch,  Beeinflussung so viel neue  der Han  dschrift u. a. gestellt hat. Für den Theo-  die Realien, Pflege  logen sind interessant za  hlreiche einzelne Beiträge zur Geschichte  der Wirkung und Bedeutung des evan  gelischen Pfarrerstandes in der  pietistischen und rationalistischen Zeit.  H. Werdermann.  Hannover.  Adolf Ehrt  Das Mennonitentum in  Rußland von  Lan-  seiner Einwan  derung bis zur Gegenwart.  ensalza, Verlag von Julius Beltz.  Berlin-Leipzig 1932.  1738  M. 7.50.  __ Als Ende November 1929 über 5000 deutschstä  mmige Bauern, unter  denen sich nahezu 4000 Mennoni  ten. befanden,  fluchtartig Rußland  Grenze kamen, da horchte man in  ‚_v“é.l.'ligßgn und über die deutscheAls Ende November 1929 über 5000 deutschstämmı Bauern, uıuntier

denen sich nahezu 400 Mennon1ıten. befanden, fluchtartig Rußland
Grenze kamen, da horchte inNnal ınverließen und über dıe deutsche
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der Welt auf Zum erstenmal hörten viele den Namen Mennoniten.
Man Iragte siıch w as hat mıt ihnen für 1ne Bewandtnis, w1e
kamen sS1€e nach Rußland und veranlaßte ihre Flucht? {)as Buch
VO g1bt auf diese Fragen genaueste Antwort. Es beruht auf
gründlichstem Studium und erschöpifender Quellenbenutzung. Nach
einer <urzen „Vorgeschichte des rußländischen Mennonitentums“
wıdmet der Verf. dem „Wesen des Mennonitentums“ 1ıne längereDarlegung, wobei ıhm allerleı Unrichtigkeiten unterlaufen. Er wird
der relig1ösen Figenart der Mennoniten nıcht 9a1l gerecht, W as auch
das Geleitwort VO. Prof. Lic. H Nru Karlsruhe tein. und treifend
hervorhebt Der Wesenspunkt des Mennonitentums jegt 1n seinem
sirengen Gemeinde- und Schriftprinzip, Wa Von dem Verft nıchtB E e AT O richtig erkannt und gewerte ist Aus der genannten Grundstellungresultieren selne Unterscheidungslehren In aufte, Kidesablehnungund Wehrlosigkeit. Es iıst zuviel behauptet. daß sS1e unter demE DA E E HE „Zwang der tatsächliıchen Verhältnisse“ verschiedener Gestaltungund Wandlung iıhrer relig1ösen Grundstellung unterworfen
Ihrer „Absonderung und Meıdung" legen durchweg relig1öse Maotive
zugrunde; sozlale und wirtschaftliche Tendenzen spiıelen kaum
hereın. Auf festem Boden ewe sıch der Verf., wWwWenn D 1mM e Ab-
schnıtt se1ines Buches auf e1n. eigentliches ema „Das Mennoniten-
tum In Rußl  : sprechen kommt Er behandelt zuerst die Fin-
wanderung in seltener Gründlichkeit Wır werden mıt der Zeit der
Auswanderung aus Westpreußen ın den Fpochen voOon 17857-— 1865
und der jedesmaligen ahl der Hamihbhen und Personen, mıt den
Gründen und Anlässen der Aus- und Finwanderung SOWw1e mıiıt Ort
und Lage der erIio  en Ansıedlung Nau bekannt gemacht. DieEntwicklung des Mennonitentums 1n Rußland wird geschickt eIN-
geteilt In die Periode der Isolierung und Beharrung (1789—1850), der
Ausdehnung und Angleichung (1850—1914) und der Zerstörung undKRückbildung se1t 1914 hıs in die neueste Zeit In der ersten. Periode
wıird die Grundlegung der RKRechtsverhältnisse und Verwaltungsmaß-nahmen W1e uch der wıirtschaftlichen Entwicklung dargestellt.Unter Verwertung eines erstaunlichen Materials, W die Schrift
überhaupt auszeichnet, rd die Tätigkeit des Fürsorgekomitees der
wobei die Verdienste VO Johann Cornies nıcht hoch bewertet
russıschen Regierung un: der Selbstverwaltung der Mennoniten.
sind, als mennonitischerseits geschieht, grün beleuchtet IDe den
Mennoniten verliehenen Privilegien wurden VO mennoniıtischer
Seite gelobt, geprıesen und: VOo russıscher Seite beklagt Die wırt-
schaftlichen Krifolge der Mennoniten lıegen nach den Fehlschlägenin der Seidenzucht, 1im Weıin- und Obstbau allem uf dem Gebiet
der Viehzucht und des Getreidebaus. I e Periode der Ausdehnungund Angleichung ist die Zeit des bewunderungswürdigen Auf-
Jühens un achstums der Kolonien bei en inneren andlungenund Spannungen. kommt ZUFLr Separatıion der 50OS. „Kleinen (S65;
meinde‘“‘. [)as Findringen der Baptisten führte eiwas später einer
folgenschweren relig1ösen Spaltung. Idie baptistisch beeinflußten
Glieder, die ald dıe Mehrzahl bildeten., trennien sıch vVvoO den
.„Kirchlichen Mennoniten“‘ und nahmen den Namen „Mennoniten-Brüdergemeinde‘ anl Bedeutungsloser Wa die Entstehung der
„Tem ler-Gemeinde“ oder „Jerusalemsfreunde‘“. cd1ie auf den Einfluß
des chwaben Christoph Hoffmann zurückzuführen ist urch die
chnelle Bevölkerungsvermehrung entsteht das schwierige Problem
der „Landlosen Das bebaute Land reichte nıcht aus für Cdie heran-

Ztschr. MisCiz Li., I1
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wachsenden Söhne:;: s1€e mußten sıch P als Arbeiter verdıngen.
Nun. wanderten 1E€ aUs,; kam ZULF Gründung VO  s Tochterkolonien

der olga, 1m Ural, Kaukasus un Sibirien. Relig1ös motiviert
SIN die Auswanderungen der „Templer”- und der „Hermann Peters-
Gemeinde“” sOW1e des Chiıllasten Klaas LEpp mıt seiliner Anhänger-
schaft Kıne große Auswanderung nach Amerika Wr cdie olge der
Einführung der allgemeınen Kriegsdienstpflicht I)Den Menno-
nıten wurden nach Jangen Verhandlungen 1ne Ausnahmestellung
zugestanden. Ihre Junge dienstpih  tıge Mannschaft durfte 1m
Forsteidienst hre Wehrpflicht ableisten. Idie beträchtlichen Kosten
für Bau un Unterhalt der Kasernen, der Kommandos und der
„Okonomieprediger” hatten dıe Mennoniıten iragen. Das führte
F Vereinigung aller Mennoniten 1ın einer Konferenz, die ersprieß-
ıche Arbeit leistete. Eıne große Anzahl solcher., die sıch mıt dem
KForsteidienst ıcht zufrieden gaben, wanderte nach Amerika AUuUSsSs

Dıie weıt überwiegende Mehrzahl 1e ın ußland.und gelangte
Z fast allgemeinem Wohlstand. Idhe Vermehrung des Grundbesitzes

anıın einer Han nahm gan ungeheuerliche Dimensionen Es
VOT, daß eın Gutsbesıiıtzer Deßjatinen Land besaß TO. Er-
olge hatten sS1€e auch In der Industrie aufzuweılsen. Das gilt beson-
ders VO  S der Mühlenindustrie un der Herstellung VOo  in andwirt-
schaftlichen Maschinen. Ls Wr eın lühendes (GGemeinwesen geschaf-
fen, das sıch vielversprechend auswirkte.
s kam anders. Dıie und letzte Periode der Zerstörung un Rück-

bildung steht unter dem Zeichen des TIE mıt seinen entsetz-
lichen Folgen Bald nach Ausbruch des Kriegs COANUCH die Anfein-
dungen. urch die „berüchtigten Liquidationsgesetze” sollte das Be-
sıtztum der Kolonisten .„feindlicher Abstammung“” enteıgnet werden.

C-Der Ausbruch der Revolution bereıtet diesen Bestrebungen der
g]lerung eın rzeitiges Ende Über cie Mennoniten. ın der Ukraine
brachten die Machnobande erschreckendes en Gutsbesitzer un
Industrielle wurden ermordet, die Felder verwüuüstert. IDDazu kamen die
Mißernten 1921 und 1902 Es irat 1ne Hungersnot e1in. Großzügige

kam AUS Amerika und ollan Mit ewohnter Energı1e eiNng
den Wiederauifbau: nahm einen ho fnungsvollen Anfang. Im

rTe 1926 setzte aber die rücksichtsloseste Bedrückung seltens der
Sowjetregierung eın Sie begann mi1ıt Auferlegung unerträglicher
Steuern un Requisitionen; dann folgte die Zerstörung der Bauern-
höfe un! die Vertreibung der Bauern. Dazu gesellt sıch die relig1öse
Verfolgung. Ihre verheerende Wirkung auft allen ebıl]eten des ku
turellen Lebens weıst der Vert zahlenmäßig nach Er chließt se1ne

entweder trıtt ıne grundsätzlicheAusführungen mıt den Worten: a°

der aber das Mennonitentum gehtÄnderung dieses Systems eın
selıner Auflösung un Vernichtung entgegen.”

Weierhof Pfalz) Christian Neff
Sannwald, Der Begrif{i der Dialektik und

S 5 iıne Untersuchung ber das „Ver-
ständnis iın der Philosophie des deutschen Idealismus und seiner
Antipoden. Forschungen ZU.  b Geschichte un TEe des Protestan-
tismus. Drıtte eıhe. 4.) München Chr Kaiser 1931 78

6.70.
ur Karl Barths Römerbrief fand der Verfasser das Problem der

Dialektik NEeu gestellt. Er traf bei ant 1ın dem Verhältnıs des emp1-
rischen ZU intelligibeln auf ähnliche Formproeme, deren Auf-
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nahme ihn weıter auf das Feld des deutschen Idealismus un SEINET
Kritiker führte. Während ihm Kroner und 1rs siıch. als die besten
Sachkenner des Idealismus bewährten. laubte methodisch VOo  b
Heideggers Unterscheidung des eigentlichen und uneigentlichen Selbst-
verständnI1isses den Schlüssel F einer vertieften anthropologischen
Deutung der Dialektik entlehnen P können. Die vorliegende Arbeit
ıst das Ergebnis cdieser historisch-kritischen Überlegungen, die späater

den paulinischen Aussagen über den alten und Menschen
auch theologisch ausgewertet werden sollen.

Eine ausgezeichnet unterrichtende Zitatenlese AuUS der zeıtgenöSs-sischen theologisch-philosophischen Literatur über Dialektik Un Anthro-
pologie versetzt den Leser in die Problematik, die dem Verfasser bei
seiner historischen Untersuchung VOT Augen stand Diese selbst SEeIZ

einem kurzen Rückblick auft die sokratische un: platonischeDialektik der 1m wesentlichen Referat bleibt und ohl allzu VOTI-
behaltlos Maıers okratesdeutun
tatıon der Ich-Dialektik Kants e1in.

vertirauft mıt einer Interpre-
ant en das dogmatistische

Ich-Verständnis als Urheber einer Dialektik des Scheins. Er sucht diese
Dialektik L, überwinden ur die Entwirrung zweler verschiedenen
Seinsweisen. der „dinghaft-empirisch-existierenden“ und der „ q lgemein-begrifflich-ideellen“ Aber ral €e1 Ln eINe Dialektik
hınein, die der praktisch-sittli Eixistenz des eellen anschaulich
wird und ıhn eıner wirklichen Zeitigung des eellen S zwıngt.
Zu einer klaren Lösung kommt indessen nicht. weil Kant zunächst all-
zusehr geneıigt 1st, die Zeitigung des Sollens auft das emDpLTISChHE Ich —_
beschränken während andererseits doch das Auftftauchen des radıkalen
Bösen eine Dialektik In den 1C bringt, die das Ideelle in se1liner
zeitlosen Gesichertheit bedroht Kant hinterläßt also dem I1dealismus
die Aufgabe, diese Dialektik des zeıtlichen un ewıgen und dabei doch
einen identischen Ich Z <lären Fichte 1öst D  ar auis (‚anze gesehen
die Spannung durch dıe absolute Überordnung des intelligibeln über
das empiırische Dieses wiıird als Abschattung un Finschränkung des
absoluten verstanden und hat kein eigentümliches qualitatives Hun-
dament. Der Gegensatz verbleibt iın der Dimension der Quantität.Daneben aber bleibt Ur den Ethiker als qualitatives est roblem
der Gegensatz zwıschen Sein und Sollen, der allentfalls ur den
spekulativen Systematiker, aber nıcht ur das moralische Existenz-
bewußtsein aufgehoben werden kann.
elling und Schleiermacher werden von Sannwald zueınander ın

ıne nähere Parallele Aaus
dem Denken heraus“ Zeit  ZEStellt weiıl S1C 1' „durch ınen

un pruns  enchel-Kwigkeit ın 1NS zZuU seizen S
ling postuliert ıIn der intellektuellen AÄnschauung das .„Erlebnis der
absoluten Einheit“”, die doch DUr 95 den Preis der Auslöschung des
konkret bewegten Ich“” hergeste werden kann. Schleiermacher VOCI-
Tau auf einen „1M tiefsten innerlichen W esen des jenseıts er
Gegensätzlichkeit liegenden Einheitsgrund”, dessen das relig1öse Gefühl
momenthaft inne WIT:  : In der es ıst dagegen die Kınheit VOo  w
Zeıt und wigkei u einmal ın Jesus Christus anschaulich geworden,
während die empirısche Ichstruktur Ur In „unendlichem Progress“ ın
organisches erden dieser Einheit erhoffen aäßt

stärkerer (Garantıen ZULEege. ist mıt beiden darın eINIE, da
Überwindung des Gegensatzes bedarf, als Fiıchtes quantifizierter Aus-
wes un: die damıiıt verbundene ıIn die „schlechte Unendlichkeit
S1e bietet. Aber ıst nıcht bereit, die Philosophie dem entscheiden-
den un „dispensieren“ Die das zerreißenden Gegensätze
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werden vielmehr als Momente innerhalb einer S1Ee umfassenden
und 1ın sıch geeinten Ganzheıt ‚begriffen‘ {)as en selbst wird 1n
die Dialektik hineingezogen, die Zeıt als e1in dialektisches Moment der

verstanden. In jeden Augenblick des Lebens tallen Zeit unEwigkeıit Das erden steht nıcht außerhalb des Absoluten,Ewigkeıt hıinem.
sondern erarbeitet nd konstitujert ur seınen eigenen Vollzug
Die spekulat1ven Ansätze Fichtes wachsen sıch hbe1 ege. einer EUECII

ogl aus, Tür dıe dıe Dialektik nıcht mehr Ärgernis und Paradoxı1e.
sondern Arbeitsvoraussetzung ist

Diese nıcht mehr 7 überbietende Verharxfilosung“ der bei Fichte
noch immer wieder durchbrechenden ethischen Antinomı1e 1n
Kierkegaard un Feuerbach weı Gegner au den Plan, die el VO.  —

einem grundlegend veränderten Selbstverständnıiıs ausgehen. Kierke-
gaard reißt die zwischen logischem Sein un existierendem Dasein
wieder aut „Das Denken des spekulativen Philosophen vollzieht
sich 1ın der Eindeutigkeıt un Offentlichkeıt des akademischen athe-
ders, die Leidenschaft des existierenden Denkers dagegen hat ihre
Heimat ın der zweideutigen Verschlossenheıit des eigenen Innern.“ Wäh-
rend jener das Paradox. das VO.  - Kierkegaard wieder 1n den Horizont
des radikalen Bösen hineingestellt wird, durch Problematisıerung und
Systematisieru Vo  ] sıch entfiernt, gerä dieser ın Verzweiflung —

gesichts der iın der TEe Je un Je verfehlten Fxistenz. Er daher
die Dialektik VOoO  a dem akademischen wieder auf den wirklichen (50:
sprächsboden zurück. Er erweckt unier ‚.uCcCIH Voraussetzungen die
sokratische Dialogik un versucht eın Gespräch Dr führen „zwischen
einem un Du, die ın etzter Einsamkeit un! Verantwortung VvVor

Gott stehen un er auch 1U  — mıt ur un! Zittern das Wagnıis
eines aufs Letzte gehenden Dialogs auf sıch nehmen“ In der Grund-
stiımmung verwandt, aber csechr viel eindeutiger ist die Lösung Feuer-
bachs Auch dringt auft dıie menschliche Beding  CI des Philosophie-
;nS. Während aber Kierkegaard die transzendentale Beansprucht-
heıt des Menschen weıß, kommt euerba: VOIL einer empirıschen An-
thropologie ıcht los Seine Ich-Du-Dialog1. bringt sıch dadurch
den existentiellen Ernst, daß s1e das Fre1ign1s der Transzendenz ın der
mı1ıt Leidens  alt geflorderten mitmenschlichen Begegnung sıch
schöpfen äßt Dieser Uptimıismus er iın die Aufklärung —-

rück und verie. zuletzt überhaupt das Problem, das Kant geste.
hatte.

In seinen Schlußbemerkungen deutet der Verfasser auf das TIOrder-
n1ıSs einer christlichen Philosophie Hier ware vielleicht geraten
SCWESCH, nicht AT autf Kierkegaard, sondern erneut auf Kant zurück-
zuweilsen, dessen Glauben un der Oiffenbarung siıch begren-
zende kritische Philosophie methodisch allein den Weg weısen kann,
w1€e der Von der Transzendenz getroffene un bloßgestellte Dialog
Kierkegaards den VO:  b ihm unbewältigten philosophischen Auftrag ZU

erfüllen hätte. Im übrigen wird dieser dramatische TUunAdrl. für die
Bedeutung der Arbeit Sannwalds ZCUSCH, die als (GGanzes einen der
wertvollsten Beiträge ZU Verständnis des deutschen Idealismus und
der In ihm aufbrechenden religiös-philosophischen Problematik abgibt
Mit kritischer eıle zieht s1e die bedeutungsvollste Literatur In die
Erörterung hinein un SoOTS alür, daß diıe entschlossen gesuchte kri-

tische Entscheidung nıcht ZUu einer Verkürzung der jeweils angetro[-



Neuzeit 609

fenen Problemlage r sSe1 denn, dal? iIna  w bei elling und viel-
el auch bei Schleiermacher die unannehmbare Synthese Z ein-
seit1g unterstrichen tindet

Bremen. Knittermeyer.
In derselben Weıise W1e seinerzeıt für Schleiermachers en hat

Rudolf Otto Verlag VO  am} Leopold otz, 1950, ine Neu-
ausgabe VO  — Kants „Grundlegung. zur Metaphysık der Sıitten“ (nach
dem Text der Auflage VO  —_ mıt Leitfaden unter dem ext un
Erklärungen veranstaltet. Idıe Ausgabe ıll VO em Anfängern
das Studium „Cdieser für alle ethische Gedankenarbeit bedeutsamsten
Schr erleichtern. Zu diesem Zwecke ist sS1e ohne Zweifel auch sehr
geelgnet. Sie kann er ZU Benutzun 1n UÜbungen., auch für philo-
sophische Arbeitsgemeinschaften hö ulen wWäar=ı emp{Ioh-
len werden.

Grörlitz (reor g Anderson.

Gustav Kramer., Dıe ung des Präsıdenten E HC
W1ıg VO GTA CH SE politıschen Ka ölr
m us (Breslauer Historische Untersuchungen, 10) Breslau,
Marcus 1931, S: R z.60.

Gerlachs Person und se1ine politische un AT ellung sıind iın
den etzten Jahren wıederholt Gegenstand historischer Untersuchung
SECWESECNH. Tamer's otraffe und gedrungene Untersuchung beschränkt
sich miıt Recht, enn dies ıst der e1Nz1ı Gesi  spunkt, unter dem
Gerlach historische Bedeutung beanspru ann 19 1e Frage,
ob die VOILL ihm erstrebhte „evangelısche Katholizıtät”, h
Vereinigung der eirennten Konfessionen bei FWFesthalten seıner
Voraussetzungen erhaupt möglıch WAarT. Er verneınt das mıiıt yuten
Gründen. Er zeıgt nıcht NUur, daß die von Gerlach unternommenen
praktischen Versuche, namentlich drel, hinter denen übrigens eın
kräfti er und ausdauernder Wille stand, gescheitert sind, sondern
auch, aß sS1e scheitern mußten  ‚y au theologischen w1e aus politischen
Gründen: und WI1e lebendig und bewußt VO vornherein auf
katholischer Seite das Bewußtsein VO  S dieser Unmöglichkeit wWäar.

der mehr mystisch-kultische romantische Katholizismus des
OTMmMAÄrZz vielleln noch 1ne ger1inge Chance für Gerlachs Zukunfts-
offnungen eıner evangelisch-katholischen ırche 1im schroffen Gegen-
satz den modernen Geist bieten, der papalistische politische
Katholizismus, der annn e Führung CWAanNN, konnte sıch ıcht dar-
auft einlassen. Fın noch v1e stärkeres Hindernis bereitete die fort-
schreitende Liberalisierung des polıtıschen Katholizismus und se1ine
Anerkennung des Naturrechtes. Nur mit starker Selbsttäuschung, ja
absichtlicher Verblendung konnte Gerlach itglie: der Zentrums-
parteı werden un: 1ın ıh verharren. Und cdieses Beharrungsvermögen
stützte sich VOoOr em auf persönliche Beziehungen tführenden
Katholiken. WwW1e besonders Mallinckrodt, und wohl auch auf ıne
instinktive tiefe Abneigung Bismarck. rigens leiden alle
Untersuchungen über Gerlach daran, daß che Tagebücher, ıe be1 der
Verschlossenhe1 des erlachschen Hausarchivs deren eINZIEES Mate-
ral bilden, VO  — ihm selbst Uun!: dann noch einmal VO  —_ dem Heraus-
geber Jakob V. überarbeitet sind.

Frankfurt WF3 Foerster.W  S  K
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August M. KNOLL Der SOZ1a le Gedanke 1 m modernen
Katholizısmus. Von der Romantık bıs Rerum
NOVaTUHl Wien, Leipzıg, Reinhold-Verlag 1952 (XVIL, 5170 5.)

80 Kleine historische Monographien, hrsg. VO  — Nikolaus
Hovorka. NT

Wiıe der Untertitel besagt, bildet das Buch den ersten Band einer
Gesamtdarstellung des katholisch-sozialen edankens 1 un
Jahrhundert. Im Mittelpunkt des erkes steht unverkennbar dıe
Enzyklika 5!RTUHln novarıum““ 1eos XIIL Man kann, ohne ungerecht

se1N, &.  es. W as NO. SONst noch hıetet, unter den Begrift ANVOT=-
{)Drei Kapitel behandeln das Problemyeschichte von n.  ® tassen.

die „Zeit- und Problemlage vOorT ‚eM  n.1ır un soz1ale Frage‘,
Knoll ist Osterreicher. icht 1U sSe1n Stil hbeweiıst{1. selbst

Fs ist mır schmerzlich DEWESCH, erneut 7A1 sehen, w1e stark sich
hıs 1n die Grammatik hınein das österreichische Schriftdeutsch VOoO  —

dem sondert. Der Inhalt des Buches beweıst cie Öösterrel1-
chische Herkunft ber noch mehr. Vogelsang und die österreichisch-
sozlale Richtung steht stark 1mM Vordergrund ahren! In  b 111

bisher 11. 1ın erster ILinıe auf französische Anregungen zurückführte.,
seizt Kn die österreichisch-deutschen Einwirkungen urchaus die
erste Stelle Tu eliner Orientierung über die verschiedenen Schulen
und Bestrebungen bıs IsSt das Buch trotiz der Kürze der Darstel-

Besonders wertvoll sind die reichen I] ıteratur-lung gul geeignel.
angaben. Der TUC IsSt sehr fehlerhaft

Kiel Kurt Dietrich Schmidt

Hans Koch, Das K3 TCAAITCAE stproblem. kın Vortrag.
Wichern-VVerlag, Berlin-Spandau 19531

Die vorliegende Schrift haıetet ın erweıterter Gestalt den Vortrag,
den der Verfasser 1 Jerbst 193() VOT einem internationalen kir
en Tem1um gehalten hat Seine Aufgabe bestand darın. die Pro-
bleme aufzuweisen, VOT cdie die christ!ı  en Kırchen durch Cdie VeEeT-

änderte Lage ın Rußland gestellt sind. Als Historiker geht
diese Aufgabe ıeran un sucht che großen |ınıen auszuziehen. die
ch ihm AaUus der Beschäftigung mıt seinem Gegenstand ergeben en
e Ursachen für die Krisis der orthodoxen Kirche ın ulnland sieht

1ın der seıt Peter (& ungelösten Frage nach der „kanonischen“
Kirchenverfassung. 1n der zumal In den etzten 50 Jahren vernach-
lässıgten sozialen Frage und In der ellung Z Staat Man kann
d1esem ersten el zustımmen, 1U hätte che Beziehung Byzanz,
die für die russische Kirche hıs Ur Gegenwart wichtig 1st, noch be-
rührt werden sollen. Kin zweıter Nı 15 den römischen Be-
mühun dıie orthodoxe ırche gew1ldmet, die 19292 die alte
UnionshIinung wıeder auileben 1eßen Damals schrıiebh Konrad
Lübeck „Wird VOo Religionsfreiheit (iIn der gewährt, dann
scheint nach Klärung und Festigung der nolıtischen Verhältnisse ın€
große Zeıt ın ullan für dıe kathohlische 1r anzubrechen und
ıne bedeutungsvolle Aufgabe auf ıhre Schultern sıch Jegen. Dann
wird s1e nämlıch dort 1N€e Missionstätigkeit oroßen Stils entfalten

hrı1-und ungehindert ihre werbende Ta zeigen können.“ Die
st1anısıerung Rußlands 19929 1 Das Unionsproblem, historısch
dargestellt. ıst Ja besonders aufschlußreich Der Vert. hat ch hier
sehr beschränken können, da die Iıteratur über diesen Gegenstand
ın den letzten Jahren stark angewachsen und leicht zugänglich ist.
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Der Unionsversuch der Sorbonne datıert übrigens aus dem Sommer
LG icht erst 171S8, wenngleich die russische Antwort erst 1720 1n
Paris eintriıfit.) Mıt der Fragestellung dieses zweıten bschnittes geht

den drıtten el se1iner Arbeit heran, nämlich das Problem.
VOT dem der Protestantismus steht Auch hıer welst die geschicht-
ıche Entwicklung auf protestantische Finflüsse auyf cdie orthodoxe
Kirche VO Jahrhundert uUun: die stundistischen Bewegungen
des Jahrhunderts I hese beıden Ströme, der 1r und der
außerkirchliche, sind nıcht zusammenzubringen, wıe das tun
moöchte. Aber wWw1e die Notzeıt der Gegenwart das Altgläubigentum
nach einer Irennung I1 2% Jahrhunderten mıiıt der Großkirche aus-

und Sekte ın Rußland lösen. Mıt dem Aufweis dieser rTrobleme tut
söhnte, WLr die ZUuUKun möglicherwelse auch die Frage Kirche

die Schrift VOoO  — un eıinen sehr guten |)henst
Berlin Robert Stupperich

AÄus Z eitschriften.
Archiıv tTür Kulturgeschichte 19392 D (38:

schichtswissenschaft un esch1i  sphilosophie (3==29 Müller,
Dilthey un das Problem der historischen Biographie 30—88)
Leu C; NeueTe Kirchenges  te Archıv TUr Reforma-
tionsgeschichte XXIX 1932 1/2 N, 1ne dogmatische

der hutterischen Täufergemeinschaften Iın ahrenHauptschrift
(Schluß) (d=21€ e’ Paul ers märkischer Freundes-
kreıs (Schluß) 18—34 u Aktenstücke ur Politik
Kaiser Karls 1 Herbst 1541 (35—066) C uchwald, Zum Wiıt-
tenberger Ordiniertenbuch 7—79) el Ss rhard Sle-
wart Clemen, Joh Aurifaber als gewerbsmäßiger Her-
teller n Lutherbriefhandschriften (85—096) H. Vo Z Neue Beıträge
ZUH1 Briefwechsel VO  S Melanchthon und Mathesius (97—132). Hısto-
rısches Jahrbuch LE 032 ck D Vom chrıistlichen Hym-
NUus ZzUu Minnesang (1—39 I Der lıterarısche
Nachlaß ordans VOoO  an Sachsen 5671} I Saı-
lers KRechtfertigung die nklagen des Hl Klemens Marıa Hof-
bauer CS Eıch IL, ıe „Tormula professionis” ried-
riıchs 7—144) Becker., Vom christlichen Hymnus um

Minnesang 145—177) Morın, Un STOUDEC 1INCONNU de martiyrs
goths dans WLl SCIINON ANONYINEC d’origine barbare 178—184).
Lübeck, I e Fuldaer Abtswahlen: des Jahres 41  E 184—205

h! Neuerscheinungen und Forschungen auıt dem Gebiet der 1lo-
sophie und Theologie des Mittelalters (206—218) (Festgabe Z

1C N, Tur DatierungGeburtstage Sebastıian Merkles
des sogenannten eNCcIUSsS I1 203312 gyel i Das Konzıil
Irent und das theolo ische Studium (313—339). Birkner, Das

die Reform des Kardinalkolle iUMmMSs unterKonzil VO Irıent H4}
Pius 340—355) uschbell Francisco de Tole und se1nePÜFE  BVn Tätı keit IN kaiserlichen IDhensten während des ersten. Abschnittes
des onzils VO Trient D—415 —388 t! Idıe römische
Kurie und das Reıch unter Kalser Karl VIL )9

e 1 I Des Fxorzıiısten assner ätigkeit In der Konstan-
Z 10zese 1m re 1774 401—441) Winter. Differenzierungen
ın der katholischen Restauratiıon ın Osterreich 442—450) ed  1n,
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Sebastıan Merkle und das Concıl1ıum Irıdentinum 451—457)
I  e Über Schismapublikationen. Eın Vergiftungsversuch
an V1 TE ourna oT Religion AIL, 19392 rank.,

tudent of eology ql the NC of the Sixteenth Century 186—199).
Recherches de Theologie ancıenne et mecdcijevale I 19302 730
T1EUX, Les Questions Disputees de Thomas et leur su1ıte chrono-
log1iıque 553 Hocedez. La condamnatıon de Gilles de Rome
34—58 ch a ıu B Die Vexte der Trinitätslehre In den Senten-
t1ae des Simon VOIN Oournal 59:=72):; LOtftAnNn; Notes SUFLr les
premlerTs uUuvVrases theologiques ert le Tan 73—82).

M, Berenger contre Berenger (109— 133) E,
Isaac de Stella Meier. (itations scolastiques che7 Jean
Bremer 160— 186 chmau 5. Die Texte der Trinitätslehre ın
den Sententiae des Sıimon VOIN l1ournaı (187—198). W eis-

r! 1/’Ecole ”’Anselme de I1 aon et de Guillaume de Champeaux.
Nouveaux documents. (237—269). tın, Les debhuts du traıte
de la prudence Aa U MNMOVECNH age 270—2093). S>Schmaus.,. |dDie Texte
der Trinitätslehre ın den Sententiae des Simon VO  b ournal (294 bıs
307 o  a C; La „Justice” VeEISs le demon avant Saint Augustin
308—316) Catholie Historical Review 19502 TSON ,
The urch ın contemporary aly GEl Madden. Status of
the urch and catholic actıon ın Contemporary Spaın (19—59)
Sargent, The catholie ur 1ın contempoTary England 60—75
S  - Kenney, The catholic urch iın contemporary reland 159
hıs 176) S The catholic church 1ın present-day Russıa
177—3204) 50uUVaYy, The catholie :hurch ın cCcontemporTar y
France (205—228). Day, The catholiec church ın Belg1ium 1919
IO 1951 (297—2327): L S A l\ () Ic Y The church iın ContemDOrar v
Poland D Oakley, Commutations nd redemptions
of PCHNANCEC in the penitentials 341—351 larvard Theological Review
XXV. 193 The Armenlılan Life of Marutha of Maipher-
kat ÜLE Revue U’Histoiıre Ecclesiastique XX VIIL 90392
COttiaux La conception de la theologıe che7 Abelard 247-—295)

e h N Encore le pseudo-Denys ’ Areopagıte el -  SO  vere  2  @ dA’Antioche
(296—313) MartTiırn, Un eX interessant de Robert de Melun
(313—329),. e Les ecoles romaı1ınes second siecle (501
bis 532) COTtLauUx. La conception de la theologıe chez Abelard
533—551) Y chıs PTrODOS des origınes du jeune eucha-
ristı1que 09) Progresso Relig10so A 19392 Pioli,
L’Evoluzione relig10sa cı Modernista (97—118) Ricerche Religiose

1932 Ugo och, La SOpravvıvenza c (Ciprlano nell’ antıca
letteratura eristlana 317—337). Ruitfinı Francesco Stancaro
(338—357). ın n Francesco Stancaro (395—408) {

fo x 110, La lotta antirelig10sa ın uss1a (421—430). Rıviısta DIi Filo-
sofila 1932 e& L platonismo erısti1ano cı Blondel
(26—47) Internationale Kirchliche TZeitschrift XALUL, 1930 Neu-
nHNaus. Die Unionsverhandlungen zwischen den orthodoxen Kirchen
des Morgenlandes und der Kırche vVvon England (65—098) u / A

kOoWw, Ihe Verwandlungslehre 1m eucharistischen ogma der ortho-
doxen ırche des Morgenlandes (129 1A7 15© 7Zur Frage de  S

1n den serbischen chulen (148—161)Religionsunterrichts
N h h‚ Stimmen. aus dem Orijent päpstlichen Enzyklika

‚Lux veritatis” 162—165) Zeitschrift ur eologie und Kirche
1932 acob., Zur Interpretation des natürlichen Daseins be1l

Luther (62—72 r, Ihe Anfänge der relig1ösen
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Aufklärung und des Freidenkertums 1m christlichen Abendland 73
bis 87) O Goethe über Schöpfung, Prädestina-
tıon, Gnade (97—110). Thieme. 7Zu Luthers Te VO. Erlösung
und Kechtfertigung (130—4153): S  IN |DITS „Deutsche T’heo-
logie” und J uthers „Freiheit e1INes Christenmenschen“

Sıiegiried, Zur Christologie Schleiermachers 223—2535).
Verwiebe. Pneuma und Nus 1n Sch  ermachers Christlicher

Sıtte 230—243). Paulus. Zur Philosophie und Religion des
eutschen Idealismus uühlimann, Z£u Karl Barths
Anselmbuch 269—281) Hıstorische Zeıitschrift 146, 1932 H
Dannenbauer., Die römische Petruslegende (239—Z2062).
Hampe, Das neuesitie Lebensbild Kaılıser Friedrichs I1 441—475)

1 € EZ: egar VOoO Biıngen und cie Kulturbewegung des
Jahrhunderts 497—500) G u E: Zur Literatur über die

Rosenkreuzer (501—510). 14C0, 1932 estgabe ZU. Geburtstage
T1eATI1: Meıneckes) Baron, Das Erwachen des historıschen
Denkens 1m Humanısmus des Quattrocento (5—20) 0a8aCK,
Christentum Un Volksstaat iın der politischen des Freiherrn

Stein

Mit dem Januar 195353 hin ich adLSs der Redaktion der Zeitschrift für
Kirchengeschichte ausgeschieden. Zuschriften, die den Rezensionsteil
der Zeitschrift betreffen, sind ur noch Jlerrn Privatdozent Lic.
Dreß. Berlin-Lichterfelde West, Prettauer Pfad 1 C L richten.

Bornkamm.


